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Folge 10 


20. 8. 1938 


Leopold von Kanke und die überſtaatlichen Mächte 


von Walter Löhde 


Es wird oft gejagt, daß die ſogenann⸗ 
ten Fachgelehrten der Geſchichte an dem 
Weſen und Wirken der überſtaatlichen 
Mächte, welches der Feldherr als Ge⸗ 
ſchichtegeſtalter auf Grund feiner Erfah. 
rungen zeigte, vorübergingen, ja deren 
Wirken bei der Herbeiführung von Ereig⸗ 
niſſen ſogar in Abrede ſtellen. Das mag 
für gewiſſe Profeſſoren gelten. Wirkliche 
und ernſte Geſchichteforſcher haben ſich der 
Erforſckung dieſes Wirkens, wenn auch 
nicht ausſchließlich gewidmet, aber leines⸗ 
wegs verſchloſſen. Sie haben vielmehr die 
Schwierigkeiten erkannt und ſich um die 
Aufhellung des Verborgenen bemüht, So 
ſchreibt kein geringerer als der Klaſſiker 
Deutſcher Geſchichteſchreibung, Leopold von 
Ranke: „Wenn es ſchon ſchwer iſt, ſich 
über Zuſtände und Ereigniſſe der neueſten 
Zeit, welche offen am Tage liegen, zu 
unterrichten; wieviel ſchwieriger wird es 
den geheimen Verzweigungen verborgener 
Bildungen, die lange gleichſam ein unter⸗ 
irdiſches, der Sonne entzogenes Daſein 
fortſetzen, auf die Spur zu kommen. Be⸗ 
gnügen wir uns, wenn wir zu dem Un⸗ 
bezweifelten nicht gelangen können, mit 
dem Wahrſcheinlichen.“ 

Ranke gibt hier alſo das ausſchlag⸗ 
gebende Wirken der Geheimorden bei der 
Geſtaltung der geſchichtlichen Erſcheinun⸗ 
gen zu. wenn er auch die außerordentliche 
Schwierigkeit einer geſchichtlichen Dar⸗ 
ſtellung nicht verkennt. Er ſpricht hier an 
dieſer Stelle ſeiner „hiſtoriſch⸗biographi⸗ 
ſchen Studien“ (Berlin 1877 S. 118) von 
der Freimaurerei und dem Wirken der 
italieniſchen Carbonari mit Bezug auf die 
politiſchen Ereigniſſe. Ranke ſpricht zu⸗ 


nächſt von der franzöſiſchen Freimaurerei 
zur Zeit Napoleons und ſagt: „Die fran⸗ 
zöſiſche Maurerei war während der Re⸗ 
volution in den Clubs untergegangen. 
Nicht ſo bald aber waren dieſe wieder 
geſchloſſen und erhob ſich das Kaiſertum 
aus den Elementen der Revolution, als 
ſich auch die Freimaurer wieder zeigten. 
Sie waren mit der Geſtalt, welche ihre 
Ideen in dem neuen Staate angenommen 
hatten, wohl ſchwerlich zufrieden. Napo⸗ 
leon aber wußte ſie zu beherrſchen. Er 
ſetzte ihnen ſeine Vertrauten an die 
Spitze; er ließ ihnen einen Teil ihrer 
alten Beſchäftigungen, er nährte fie mit 
Prieſterhaß, jo daß ſich die mittelmäßigen 
Geiſter. die mehr ein bedeutendes Spiel 
und einen glänzenden Anſchein lieben als 
Ernſt und Wahrheit, befriedigt fühlten.“ 
Ranke nimmt hier allerdings anſcheinend 
noch an, daß die Freimaurerei — wie ſie 
vorgab — „Wahrheit“ zu geben ver⸗ 
möchte. Davon abgeſehen, ſpricht Ranke 
jedoch, ohne es bei dieſer Gelegenheit 
weiter auszuführen. die Tatſache aus. daß 
die Freimaurerei die Idee jener ſchauer⸗ 
lichen Franzöſiſchen Revolution geſtaltet 
hat und dieſe Idee mittels jenem Meer 
von Blut durchführen wollte. Aus den 
Logen ging dann das freimaureriſche 
Denken in die politiſchen Clubs über, die 
wiederum in der Hand der betreffenden 
Führer waren. Weiter ſagt Ranke ſehr 
richtig, daß ſich nach Bildung des Kaiſer⸗ 
reiches ein Gegenſatz zwiſchen der Frei⸗ 
maurerei und Napoleon bildete, der, nach⸗ 
dem er durch die Freimaurerei erſter Kon⸗ 
ſul geworden, ſich nunmehr auf Rom und 
ſeine Kirche ſtützte. Kurz und treffend 
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übt Ranke die Mittel an, mit denen 

apoleon verſuchte. mit den beiden über⸗ 
ſtaatlichen Mächten feine eigene Macht 
weiter auszubauen. Während er die 
Kirche in Frankreich wiederherſtellte und 
den Glauben an die Kirche ſtärkte, nährte 
er als Gegengewicht bei den Freimaurern 
den Prieſterhaß, den er ſelbſt zuweilen 
betätigte. Im übrigen ließ er die Logen 
beſtehen, ja, er förderte ſie ſogar, und 
man 965. jetzt, weshalb er zu dem 
Grafen Röderer ſagte: 

„Die Armee iſt ein Freimaurerorden: 
es beſteht zwiſchen ihnen (den Offizieren) 
eine ewiſſe Verſtändigung, durch die ſie 
ſic überall ſicher erkennen, ſich ſuchen und 
ſich verſtehen: und ich, ich bin der Groß⸗ 
meiſter ihrer Logen.“ Napoleon glaubte 
seh dieſe Weiſe über beiden Mächten zu 
ſtehen, eine gegen die andere ausſpielen 
zu können und ſeine Ziele dabei zu er⸗ 
reichen. Ein ſchwerer Irrtum! Das mochte 
ihm in der „hohen“ Politik eine Zeit 
lang und bei den unteren Schichten der 
Freimaurerei ſowie der Prieſterkaſte für 
die Dauer gelingen. Seine Erfolge konn⸗ 
ten aber nur taktiſcher Art fein, denn 
man kann auf dieſe Weiſe die überſtaat⸗ 
lichen Mächte noch nicht einmal abweh⸗ 
ren, geſchweige denn bekämpfen. Immer 
indor, n. bre or lnbger, erngegehu 
gezeigt. 

Napoleon ſah ſich daher bald einer glei⸗ 
chen Art der Taktik ſeitens ſeiner Gegner 
in nd Ein Teil der Geiſtlichkeit kam 

hm geradezu kriechend Ba Am Jah⸗ 
restage der Schlacht von Ain e 
& B. ein Prediger in Alençon: „Welche 

hre für Gott, daß ſolch feierliche Hul⸗ 
digung von einem ſo erhabenen Genie 
dargebracht wird!“ Auf der anderen Seite 
richtete ſich der Vatikan in der großen 

Politik ſofort gegen ihn, als man dort ſah, 

daß er ſich Rom nicht fügen würde. Mit 
der Freimaurcrei erging es Napoleon 

ähnlich; während er feit glaubte, fie mit⸗ 
tels ſeiner Vertrauten und der Armee zu 
beherrſchen und ſeine Wege gehen zu kön⸗ 
nen meinte, arbeiteten ihre Hochgrade 
bald gegen ihn, und es wurden, ſeit dem 

Jahre 1809 etwa, auch Logen gegen ihn 

ebildet. Leopold von Ranke, deſſen Auf⸗ 
aſſungen und Erkenntniſſe auf dieſem Ge: 
biete wir hier zeigen wollen, ſchreibt 
weiter: „In Erinnerung an die alten 

Grundſätze, die ſie (die Freimaurer) im⸗ 

mer vorgetragen, gedrückt und beherrſcht 

von oben her, ſuchten fie, für ihren Trieb 
die Welt umzugeſtalten. neuen Raum, 
indem ſie ſich in die unterſten Klaſſen 
ion e Einige Geſellſchaften, die 
ſchon früher beſtanden hatten, aber min⸗ 
der hervorgetreten waren, waren vor 
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allem die Geſellſchaft der Köhler, char- 
onniers, die in dem öſtlichen Frankreich 
nicht unbedeutend war und ſich von dem 
Jura bis nach der Picardie ausdehnte, 
auff ſie an 0 oder ließen ſich von ihnen 
aufſuchen und bildeten ſie in ihrem Geiſte 
um. Die Vettern Köhler, les bons cousins 
charbonniers. und ihre Märkte, ventes, 
traten an die Stelle der Brüder Maurer 
und ihrer Logen .. Das Inſtitut hatte 
auch noch eine andere Bedeutung. Es 
nahm eine Richtung gegen den, von deſ⸗ 
I Aufſicht die Oberhäupter ſich eben be⸗ 
reien wollten“ (Napoleon). „Charles No⸗ 
dier, der eine Zeit ſeiner Jugend in die⸗ 
er Geſellſchaften zubrachte, geſteht es 
elbſt: In dieſer unſchuldigen und fried⸗ 
lichen Bereinigung‘ ſagt er, machte doch 
eine zügelloſe Liebe zur Freiheit, daß wir 
unter der Herrſchaft von Napoleon den 
Samen von Unruhen auszuſtreuen ſuch⸗ 
ten, der fo fruchtbar im Unglück wurde. 

In Italien war die Maurerei erſt durch 
den Einfluß der Franzoſen recht verbrei⸗ 
tet worden . Die Perſonen, welche dem 
General Miollis bei der nächtlichen Er⸗ 
ſteigung des Quirinals behilflich waren. 
ſind ſpäter immer als Freimaurer be⸗ 
eichnet worden. In der Tat wird die 
Freimaureres ſeitdem von den Franzoſen 
geforoetr. Mun wöure die Logen bes 
nutzen, um den öffentlichen Geiſt zu regie⸗ 
ren und das Prieſtertum vollends zu zer⸗ 
ſtören. Allein indem man ein Inſtitut be⸗ 
günſtigte, welches die Abſichten der Re⸗ 
gierung fördern ſollte, gründete man 
zugleich die Abart desſelben, welche der 
Regierung ſo ganz entgegen war. Die 
Charbonniers traten als Carbonari auf. 
Daß ſie einen nationalen Grund in Ita⸗ 
lien Ser iſt wohl ſehr unwahrſchein⸗ 
lich. Der Heilige, den fie als ihren Be. 
ſchützer anerkennen, die mythiſche Ge⸗ 
ſchichte, die ſie zu glauben vorgeben, ihre 
Abzeichen und Ausdrücke, alles weiſt nach 
Frankreich zurück. 

Schon i. J. 1810 fand ein engli 
Agent Oberitalien voll ee date 
napoleoniſcher Geſellſchaften. Bald er⸗ 
chienen fie auch in Unteritalien... Der 
ürſt von Canoſa verſichert, daß zuerſt 
i. J. 1810 ein Franzoſe von der Sekte der 
Ae e An a DET. den Car- 

in Cagua gepredigt habe. 
Das Jahr 1810 iſt für die Entwicklung der 
Tätigkeit der Geheimorden gegen Napo⸗ 
leon als Folge überſtaatlicher Einflüſſe 
ſehr wichtig Im Jahre 1809 war nämlich 
der Kirchenſtaat beſetzt und der Papſt ge⸗ 
fangengenommen. Rom erlebte jetzt, wie 
die Freimaurerei ſeit längerer Zeit, daß 
Napoleon in jeder Richtung eigene Wege 
gehen wollte und daß die ihm zuteil ge⸗ 


wordene Unterſtützung feitens der Frei⸗ 
maurerei bei dem Staatsſtreich am 9. No⸗ 
vember 1799 (18. Brumaire) wie die ſei⸗ 
tens Roms bei der Salbung zum Kaiſer 
durch den Papſt nicht nur vergeblich ge⸗ 
weſen war, ſondern ihre eigene Welt⸗ 
herrſchaft beeinträchtigte. Im Jahre 1810 
entdeckte die bar Geheimpolizei 
denn auch in Lugo und Belluno ausge⸗ 
dehnte Jeſuitenverſchwörungen die viele 
Verhaftungen auslöſten (Thibeaudeau). 
Der Jeſuitenorden wurde bekanntlich erſt 
i. J. 1814 wieder offiziell hergeſtellt und 
war i J. 1773 durch den Papſt Cle⸗ 
mens XIV. aufgelöſt worden. Pius VII. 
erklärte die ſ. f von ſeinem Vorgänger 
verfügte Auflöſung in der Bulle vom 
7. Auguſt 1814 u. a. als „ſchweres Ver⸗ 
brechen“ und ſtellte den Orden offiziell 
wieder her. Er hatte ſich während jener 
Zeit in Kongregationen und Geheim⸗ 
orden aller Art getarnt. Jetzt wurde er 
wieder gebraucht. 

Eine Hauptſtütze hatten die Carbonari 
an dem Genueſer Maghella, der nach dem 
plötzlichen Tode Salicetis Polizeidirektor 
und Staatsrat des Königreiches Neapel 
wurde. Obgleich die Carbonari in Oppo⸗ 
ſition zu dem König von Neapel, Joachim 
Murat. dem 177 Napoleons, ſtan⸗ 
den, warnte Maghella Murat i. J. 1812, 
ſich an dem ruſſiſchen Feldzuge zu betei⸗ 
ligen. Ahnlich wie Goethe dem Herzog von 
Weimar riet. nicht an dem Feldzug re 
Bens i. J. 1806 teilzunehmen. Maghella 
wußte zweifellos ebenſo über die Bedeu⸗ 
tung und den Ausgang des ruſſiſchen 
Feldzuges Beſcheid wie Talleyrand, der 
ſich hinter dem Rücken des mit der Grande 
armée ausziehenden Imperators vergnügt 
die Hände rieb. Der Putſch des Geheim- 
ordens der Philadelphen unter General 
Malet in Paris i. J. 1812 nach dem 
Brande von Moskau kam noch zu früh. 
Murat dagegen, einer jener Vertrauten 
Napoleons, welche dieſer an die Spitze 
der „offiziellen“ bzw. alten Freimaurerei 
geitell hatte, wie Ranke jagt, hatte feine 

laſſe Ahnung. 

Es iſt nun bezeichnend, daß die Carbo⸗ 
nari in den unteren Graden ſehr religiös 
waren. Manke ſchreibt: „Man gab vor, 
hauptſächlich die Men g Tugenden 
üben zu wollen. Allein hiermit verknüpf⸗ 
ten ſich unmittelbar die Ideen der Frei⸗ 
heit und Gleichheit. Der Staatsverwal⸗ 
tung gegenüber, die allerdings auf der 
Revolution beruhte, das Prinzip derſel⸗ 
ben aber verleugnete, erhielt ſich dieſe⸗ 
nackt und ſchroff in den Geſellſchaften und 
bedrohte ſeine eigene Schöpfung.“ 

Nach dem Sturz Napoleons, an dem die 
Carbonari mitwirkten, arbeiteten ſie für 


„die Einführung von lauter Republiken 
durch ganz Europa“, wie Ranke ſchreibt. 
Alſo verfolgten alle das freimaureriſche 
Ziel, welches wir ja aa kennen. Nach⸗ 
dem Ranke die Tätigkeit der Carbonari, 
ſoweit es für ſeine Abhandlung über die 
Staatsverwaltung des Kirchenſtaates un⸗ 
ter Pius VII. nötig iſt, weiter verfolgt, 
ſchildert er kurz den mißglückten und mit 
völlig unzulänglichen Mitteln unternom⸗ 
menen Anſchlag in der päpſtlichen Stadt 
Macerata, wo man ſich am 24. Juni 1817 
der Gewalt bemächtigen wollte. Ranfe 
ſchreibt: „Eine ſo weit verbreitete Ver⸗ 
bindung (wie die Carbonari) kann indes 
der Natur der Sache nach nicht lange be⸗ 
ſtehen, ohne Zeichen ihres Daſeins von 
ſich zu geben. Das vulkaniſche Feuer kann 
unmöglich unter dem ganzen Boden hin 
tätig ſein, ohne hier und da zum Aus⸗ 
bruch zu kommen. Es wird wohl geſagt, 
daß ſolche Gejellihaften, der Leitung une 
bekannter Oberen hingegeben, von ihnen 
nach Belieben regiert werden. (Alſo auch 
das exkannte er bereits.) Hier kam die 
Bewedung von einer anderen Seite. Wie 
ſollte eine geheime, im Gegenſatz wider 
die Regierung begriffene, zu Nindung 
Unternehmen aufgelegte Verbindung be⸗ 
ſtehen können, ohne die verderbten Stoffe 
der bürgerlichen Geſellſchaft an ſich zu 
ziehen ...“ 

Die Unternehmung von Macerata führte 
dann zur Verhaftung der Carbonari und 
zu ihrem Verbot im Kirchenſtaat. Aber 
damit war natürlich die Geſellſchaft kei⸗ 
neswegs zerſtört, ſondern ſie wirkte, von 
den ihr ſelbſt unter den veränderten Am⸗ 
ſtänden läſtig gewordenen Elementen be⸗ 
freit, weiter und nahm den Kampf gegen 
den Kirchenſtaat im Rahmen des bekann⸗ 
ten Ringens der überſtaatlichen Mächte 
Rom und Juda gegeneinander auf. 

In dieſem Zuſammenhang überliefert 
Leopold von Nanke nachſtehendes beacht⸗ 
liches Ereignis: 

„Ein geringfügiges Ereignis, doch ges 
hört es in dieſen Kreis und zeigt cine fo 
eigene Miſchung des Charakters, daß ich 
es wohl erzählen kann. Ein Offtzier der 
alten italieniſchen Armee. Illuminati, 
ward zu Rom eingezogen. Wie er dort 
an der Piazza Colonna ein paar Briefe 
auf die Poſt gab. hatte man ihm eine ge- 
wiſſe Unruhe anzumerken geglaubt, die 
Briefe geſucht und ſie verdächtig gefunden. 
So rätſelhaft ſie lauteten, jo erkannte 
man doch, daß es Berichte eines Emiſſärs 
an die Brüder einer Loge waren, in 
denen er ihnen ſeine Beobachtungen mit⸗ 
teilte. Der Eingezogene leugnete nicht 
lange, daß er dieſe Briefe geſchrieben, 
allein er weigerte ſich, ſie zu erklären. In⸗ 
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nicht ſogleich erſchoſſen habe, als er fü 
beobachtet geſehen, fügte er hinzu, do 
ſolle man darum nichts von ihm erfah⸗ 
ren; fein Entſchluß ſei bereits gefaßt; er 
werde zu ſterben wiſſen. 

In der Tat aß er von der Stunde an 
nicht wieder. Auch nahm er nicht zu trin⸗ 
ken, zumal da er fürchtete, man gebe ihm 
etwas, das ihm den Kopf verwirrte und 
ihn doch reden mache; er kleidete ſich nicht 
mehr aus, er legte ſich nicht mehr zu Bett. 

an begreift, daß gerade ſolches Be⸗ 
tragen um ſo begieriger machte, ſeine Ge⸗ 
boch zu erfahren. Mußten ſie nicht 
shit wichtig fein, da ein Menſch ſich 
elbſt einem grauſamen Tode weihete. um 
ſte mit ſich ſterben zu laſſen? Auch ent⸗ 
ielten die Briefe, 0 weit man ſie ver⸗ 
tand, merkwürdige Andeutungen. In 
om gäbe es memiger Anhänger der Re⸗ 
volution, aber ſie ſeien dafür deſto ent⸗ 
11 ze ‚Der Herbſt ſei lachend, noch 


dem er ſich ſelber anklagte, daß er 1 


Öner werde es im Frühjahr werden.“ 

elche Drohungen und Gefahren ſchloß 
dies ein! 5 

Was man aber auch an Illuminati ver⸗ 
ſuchen mochte, es war alles vergeblich. Er 
kehrte die au um, wenn man ihm mit 
Gewalt nährende Stoffe einflößen wollte. 
Schon ward er ſo ſchwach, daß man ſeinen 
Tod in kurzem erwartete. 

In dieſem Moment lief eine Zuſchrift 
an ihn ein. Illuminati, der, nachdem er 


Jahweh in dem Simmelreich 
will die Menſchen alle gleich. 


ſeine Anſtellung verloren, Weib und Kind 
in Ferrara verlaſſen, hatte darauf in 
Venedig mit einer andern Frau gelebt. 
Von dieſer Venezianerin war der Brief. 
Der Governatore hielt es doch der Mühe 
Wert, ihn perſönlich zu überbringen, um 
einen ſo rätſelhaften Gefangenen ſelber 
noch einmal zu beobachten. 


Illuminati, halb ohne Leben, ſaß auf 
feinem Stuhl am Bett; er nähtie feine 
Seele mit dem Bewußtſein feiner Une 
beugſamkeit; es dauerte eine Weile, ehe 
er den Governatore bemerkte; indem er 
dann ſeine Kräfte zuſammennahm, um 
ihm die gewöhnliche Höflichkeit zu be⸗ 
zeigen, empfing er jenen Brief. 


Wie ſonderbar iſt der Menſch zuſam⸗ 
mengeſetzt! Dieſer hartnäckige Italiener, 
ein Kriegsmann, in Verſchwörungen ver⸗ 
flochten, entſchloſſen zu ſterben, ward von 
ein paar Zeilen beſiegt. In dem Zuſtande 
der äußerſten Schwäche, in den ihn ſeine 
Enthalkung verſetzt. hatte er keine Mittel 
übrig behalten, um dem Eindruck der⸗ 
ib zu widerſtehen. Ein Gefühl, das 
n ihm ſchlummern mochte, als er auf das 
Leben verzichtete, erwachte plötzlich wieder 
und nahm ihn völlig ein: von ſeiner Lei. 
denſchaft in der Liebe ward ſeine ge 
tiſche Leidenſchaft überwunden. Er brach 
in einen Strom von Tränen aus. Um 
wenigſtens antworten zu können. über⸗ 
ließ er ſich einem Arzt. Endlich brachte er 


id 
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Dem Judenvolk ſich anzupaſſen 
ſoll'n beugen Völker ſich und Raſſen. 


es fo weit; dann war auch die natürliche 
Liebe zum Leben wieder aufgewacht, und 
er fing ſogar an, einige Erklärungen zu 
eben. 

5 Nicht alles wird uns bekannt geworden 
ſein, was er geſagt hat. Man glaubte an⸗ 
zunehmen, zwiſchen den Revolutionären 
von Mailand und Neapel walte das 
engſte Verſtändnis ob; Guelfen und Car⸗ 
bonari ſeien völlig vereinigt; in Mai⸗ 
land befinde ſich das leitende Comite, es 
beſtehe aus fünf Perſonen; es habe Ver⸗ 
bindungen bis nach Rom. Man glaubte 
zu finden, daß die engſten Verhältniſſe 
wiſchen den Italienern und einigen San 
fanden unterhalten würden. Die off⸗ 
nungen, die man hegte, gingen au die 
nächſte Zukunft. Italien, ſagte Illumi⸗ 
nati. bedürfe der Winde des Nordens; 
nicht allein das Frühjahr werde ſchön, 
auch der Winter werde heiter ſein. 


Nur allzuwohl trafen ſeine Prophe⸗ 
zeiungen ein. 

In dem Winter von 1820 ward der 
Herzog von Berry ermordet und brach 
die ſpaniſche Revolution aus; in dem 
Sommer kam es zur neapolitaniſchen: 
Ereigniſſe, die ganz Europa in eine neue 
Gärung verſetzten und den Weltverhält⸗ 
niſſen eine andere Geſtalt gaben.“ 

Gewiß — Ranke hat recht —, es iſt 
zweifellos ſchwieriger, „den geheimen Ver⸗ 
weigungen“ nachzugehen, als einfach die 
fertigen Ereigniſſe zu regiſtrieren. Aber 
ie Arbeit darf nicht geſcheut werden, 
wenn die Geſchichte dem Volke als Kampf⸗ 
erfahrung nützen ſoll und die kommenden 
Geſchlechter vor der ihnen von den über⸗ 
ſtaatlichen Mächten zugedachten Ver⸗ 
Havung im Kollektiv bewahrt werden 
ollen. Der Feldherr hat gezeigt, wie 
olche Geſchichteſchreibung zu geſtalten iſt. 


Theodor Fontane über die „Beziehungen Friedrich 
Wilhelms II. zur Koſenkreuzerei“ 


Es wird uns geſchrieben: 

Beim Leſen des ſo wichtigen Aufſatzes 
von 85 Graf Moltke über das „Wunder 
von Valmy“ fielen mir hochintereſſante 
Ausführungen Theodor Fontanes ein, die 
er in ſeinem ſo empfehlenswerten Werke 
„Wanderungen durch die Mark Branden⸗ 
burg“ (Verlag Paul Franke, Berlin) 
über die Beziehungen Friedrich Wil⸗ 
helms II. zum Roſenkreuzerorden und ihre 
Einwirkungen auf den König macht. Er 
ſchreibt dort im 3. Band, S. 302: 

Zwiſchen dieſem 17. Juli 1795 und 
dem 16. November 1797 lagen noch zwei 
Sommer, während welcher der König 
ge Wilhelm 155 ſeine Beſuche (in 

arquardt bei Biſchofswerder) mehrfach 
erneuerte. Ob er eintraf, lediglich, um 
ſich des ſchönen Landſchaftsbildes und der 
loyalen Gaſtlichkeit des Hauſes zu er⸗ 
freuen, oder ob er erſchien, um Geiſter⸗ 
timmen‘ zu hören. wird wohl für alle 
Zeiten unaufgeklärt bleiben. Die Dorf⸗ 
tradition ſagt, er kam in Begleitung we⸗ 
niger Eingeweihten, meiſt in der Däm⸗ 
merſtunde (der ſchon erwähnte General⸗ 
adjutant von Reder und der Geheimrat 
Dr. Eisfeld vom Militärwaiſenhauſe in 
Potsdam werden eigens genannt), paſ⸗ 
ſierte nie die Dorfſtraße, ſondern fuhr 
über den „Königsdamm' direkt in den 
Park, hielt vor dem Schloſſe und nahm 
nun an den Sitzungen teil, die ſich vor⸗ 
bereiteten. Man begab ſich nach der 
„Grotte“, einem dunklen Steinbau, der 


im Parke nach dem roſenkreuzeriſchen Ri⸗ 
tual in einem mit Akazien (!) bepflanz⸗ 
ten Hügel angelegt worden war. Der 
Eingang, niedrig und kaum mannsbreit, 
barg ſich hinter Geſträuch. Das Innere 
der Grotte war mit Laſurſtein moſaik⸗ 
artig ausgelegt, und von der Decke herab 
19 ein Kronleuchter. In dieſe blaue 

rotte‘, deren Licht⸗ und Farbeneffekt 
ein wunderbarer geweſen ſein ſoll, trat 
man ein; der König nahm Wife Als⸗ 
bald wurden Stimmen laut; leiſer Ge⸗ 
ſang, wie von Harfentönen begleitet. 
Dann ſtellte der König Fragen, 
und die Geiſter antworteten. 
Jedesmal tief ergriffen kehrte Friedri 
Wilhelm ins Schloß und bald darau 
nach Potsdam zurück. 

So die Tradition. Es wird hinzugeſetzt, 
die Grotte ſei doppelwandig geweſen, und 
eine Vertrauensperſon des Ordens habe 
von dieſem Verſteck aus die muſikali⸗ 
ihe Aufführung geleitet und die Ant⸗ 
worten erteilt. Daß die Grotte eine 
doppelte Wandung hatte, iſt 
ſeitdem, und zwar durch den jetzi⸗ 
gen Beſitzer, der den Bau öffnete, 
um ſich von ſeiner Konſtruktion zu über⸗ 
zeugen, über jeden Zweifel Hin» 
aus erwieſen worden. Die Laſur⸗ 
ſteine exiſtieren noch, ebenſo der Akazien⸗ 
hügel. Dennoch gibt es Perſonen, die den 
ganzen Schatz Marquardter Volksſage 
einfach für Fabel erklären. Ich kann die⸗ 
ſen Perſonen nicht beiſtimmen. Es iſt eine 
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nicht wegzuleugnende Tatſache, daß 
Biſchofswerder ein Roſenkreu⸗ 
zer war, daß er mehr als einmal in 
Berlin im Palais der Lichtenau, in 
Sansſouci in einem am Fuß der Terraſſe 
elegenen Haufe, endlich im Belvedere zu 
harlottenburg (vgl. S. 203) wirklich 
„Geiſter“ erſcheinen ließ, und daß er bis 
zuletzt in ſeinem Glauben an alchymiſti⸗ 
ſche und kabbaliſtiſche Vorgänge aushielt. 
Es iſt ea wahrſcheinlich, daß die Grotte 
ähnlichen Zwecken diente, und nur dar⸗ 
über kann ein Zweifel ſein, ob der Kö⸗ 
nig, der im ganzen vielleicht nur vier⸗, 
fünfmal in Marquardt war, an dieſen 
roſenkreuzeriſchen Reunions teilnahm.“ 
Daß dies aber mehr als wahrſcheinlich 
war, zeigt Fontane bei der Beſchreibung 
des Schloſſes Belvedere zu Charlotten⸗ 
burg, wo der König ſpiritiſtiſchen Sitzun⸗ 
gen beiwohnte. Es heißt da S. 203: 
„In dieſem (Saale) herrſchte Dämmer. 
Der König hatte den Wunſch ausgeſpro⸗ 
chen, die Geiſter Mark Aurels, des Gro⸗ 
ßen Kurfürſten und des Philoſophen 
Leibniz erſcheinen zu ſehen. Und ſie er⸗ 
ſchienen. Wie man dabei verfuhr, berichte 
ich an anderer Stelle. Nur dies noch. 
Dem Könige war geſtattet worden, Fra⸗ 
gen an die Abgeſchiedenen zu richten; er 
machte den Verſuch, aber umſonſt. Es ge⸗ 
lang ihm nicht, auch nur einen Laut über 


die bebenden Lippen zu bringen. Dagegen 
vernahm er nun ſeinerſeits von den herauf⸗ 
beſchworenen Geiſtern ſtrenge Worte, 
drohende Strafreden und die Ermah⸗ 
nung, auf den Pfad der Tugend zurück⸗ 
zukehren. Er rief mit banger Stimme 
nach ſeinen Freunden; er bat inſtändig, 
den Zauber zu löſen und ihn von ſeiner 
Todesangſt zu befreien. Nach einigem 
Zögern trat Biſchofswerder in das Kabi⸗ 
nett und führte den zum Tode Erſchöpf⸗ 
ten zu ſeinem Wagen 

Das war, wie ſchon angedeutet, mut⸗ 
maßlich Anfang der neunziger 
Jahre. (D. h. gerade in der Zeit des 
Wunders von Balmy!!!) Beſtimmte 
Zeitangaben fehlen.“ Dann heißt es noch: 

„Etwas Unheimliches iſt drumher, das 
nicht abzutun iſt. Was iſt es? Iſt es, 
weil es ein Spukhaus war, weil Geſpen⸗ 
ſter hier umgingen? Nein, denn man 
ſpielte hier nur Geſpenſt. Aber faſt ſcheint 
es, als ob ein doppeltes Grauen eben 
daraus erwuchs. daß die Geiſter, die hier 
auftraten, nur ein Schein, eine Lüge 
waren.“ 

Das waren die Lügengeiſter der Fran⸗ 
zöſiſchen Revolution und ihrer verbreche⸗ 
riſchen überſtaatlichen Handlanger, deren 
Befehlen der okkultiſtiſch verängſtigte 
König gehorſam nachkam. 

Rudolf Kuntz. 


warum wir den Weltkrieg verloren haben 


erklürt von gustaf nagel 


In Folge 7 vom 5. Juli dieses Jahres veröffentlichten wir einen Bildbericht über gusta; 
nagel. Nun hat uns der „wanderprediger des herrn“ mit einem Schreiben und einem Bild 
erfreut, die wir unseren Lesern nicht vorenthalten wollen; denn wir erfahren, warum wir 
den Weltkrieg verloren haben und warum an diesem der „tempelwächter von gottes gnaden 
des herrn“ nicht teilnahm, obwohl, wie er schreibt, sein „militärpapir“ in Ordnung war. 
Aber täusche sich keiner, der Ton und Inhalt dieses Schreibens sind nicht die eines Außen- 
seiters der katholischen Kirche. Im Gegenteil, was er sagt, erscheint uns recht gut bekannt, 


und in der Forderung nach „handlungs-, rede- und schriftenfreiheit“ für die alleinselig- 
machende Kirche steht er diesmal ausnahmsweise an der Front — — — des politischen 


Katholizismus. 
arendfe. i. altmark. 25. 7. 38. 
an 
den ludendorf⸗ferlag 
münchen 19. 
grüs got; 
in irer halbmonatsſchrift folge 7 fom 
5. 7. 38. erſehe ich, das auch ſi für mich 
und mein wirken für jeſus kriſtus, in 
diſem zeichen F wirſt du figen, mich 
beſtens emfolen haben, den glauben ſie 
ſicher, das ich jetzt erſt recht regen zu⸗ 
ſpruch ferſpüre, und auch di menſchheit 
wider ein bischen nachdenken lernt, wo 
unſer heil zu finden iſt; 
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was nun di ſatiriſche bemerkung des 
einſenders hannes ſteffen betrift, ſo be⸗ 
ſchmutzt ſi nicht mich, ſondern nur den, 
der ſi ſchreibt und nachdrukt. den irret 
euch nicht, got läſt ſich nicht ſpotten; 
general feldmarſchal ludendorf hat 
nicht den endſig des deutſchen ringens im 
weltkrige feiern können, obwol got auch 
den endſig für uns forgeſehen hatte,)“ 
den ich ſa 4 jare for dem weltkrige eine 
große feurige kugel durch di luft einer 
ortſchaft zufligen, und ich fülte mich da⸗ 
bei in ſicherheit; und ſo kams auch; der 

)* Alſo auch für uns — wie jammerſchade, 


daß wir dieſen allgemeinen Endſieg nicht 
erleben durften. D. Schriftltg. 


weltkrig mit feinen feurigen kugeln kam, 
und trotzdem ich mich freiwillig meldete 
und man mich auch einmal flichtgemäß 
anſetzte, zog man doch mein militärpapir 
wider ein und ich kam nicht mit in den 
krig; wärend des friges, wo ich erſt paſ⸗ 
ſende forträge hilt. ſchrib ich auf gotte⸗ 
geheis mein teſtament; noch kwilt der 
geiſtesſtrom aus mir zum schreiben, da 
ſehe ich gros daſtehen di geiſtesworte ge⸗ 
ſchriben — das ende —; da wußte ich, 
das das ende meines buches und das 
ende des kriges komt; dan zeigte mir 
got 2 ferſchidene krigsenden; zuerſt ſa 
ich, wi der deutſche kaiſer den grenzſtein 
ſetzte, dan kam das zweite bild, wo ich 
di deutſchen truppen for den feinden 
flihen ſa; der ſiger ſetzt 
den grenzſtein; der deut⸗ 
ſche kaiſer hätte alſo auch 
den endſig gehabt, wen 
das deutſche folk gottes⸗ 
fürchtig gebliben wär; 
aber di gebetſtunden 
wurden gegen ende des 
kriges bei uns le—t, und 
ich ſelbſt habe in milch⸗ 
ferkaufsſtellen das folk got 
läſtern und ſpotten hören, 
das ich mir dan au 
ſagen mußte, nein, ſol 
einem folk kan got nicht 
mer gnädig ſein, wi mir 
auch ein händler ſagte, ſi 
ſolten mal hören, wi di 
bauern got läſtern und 
fluchen, ſodas auch Hinden⸗ 
burg ausrufen mujte — 
das volk betet nicht mer, 
nun kan ich nicht mer 
ſigen; und ſo muſten wir 
unterzeichnen um jeden 
preis, erfülte ſich das 
2. krigsendebild; 

ich aber habe, nachdem 
mir gb zwiſchen mir und 
der Kirche über der ſtadt, 
gros daſtehend das weiße 
kreutz kriſti zeigte, wobeis 
in hochdeutſcher ſprache his 
— in diſem zeichen wirſt 
du ſigen, indem ich mich 
an dis kreutz lente, ſchon 
manchen ſchweren kampf 
ſigreich beſtanden, wi ich 
auch mit gottes hilfe und 
der naturheilkunde alle 
krankheit überwand und 
damit geſunde ſöne au 
zog; ende gut, alles gut; 
mit ſpot und hon aber 
kan nimand ein gutes 
ende ſchaffen und haben: 


gujtaf nagel und frau eleonore am hochzeitstag 3. mai 1958 
in irem garten am arendſe i. altm. 


in jedem menſchen und in jedem folke 
mus auch das reich gottes in diſem 
weißen kreutz kriſti zeichen raum gewin⸗ 
nen können, di kirche mus im ort bleiben 
und man mus den gottesdinſt beſuchen, 
und di kirche mus irer aufgabe gemäs 
freies handeln haben, ebenſo auch ich 
rede und ſchriftenfreiheit; gerechtigkeit 
erhöhet ein folk und der glaube machts; 
ich aber und mein haus, wir wollen dem 
hern dinen; 

got befolen, mit deutſchem grus 

guſtaf nagel 
wanderprediger, tempelwächter 
dichter und lidermacher fon gottes 
gnaden des herrn. 


Der Hofprediger erzählt 


Der ehem. Hofprediger Joh. Keſſel, der 
als Emeritierter zuweilen noch auf der 
Kanzel aushilft, per 1935 ein Buch her⸗ 
ausgegeben unter dem Titel: „Ich ſchwöre 
mir ewige Jugend“, in dem er jeinen 
Lebensgang beſchreibt. Er und der alte 

ofprediger Frommel, deſſen Tochter 

aria K. heiratete, kamen viel mit dem 
berühmten Paſtor v. Bodelſchwingh zu⸗ 
ſammen. Dieſer, der K. wegen ſeines fri⸗ 
ſchen und fröhlichen Weſens als Mitar⸗ 
beiter für die 15 5 ſeiner lieben Epi⸗ 
leptiker in Bethel haben wollte, begrüßte 
K. einmal vor einer Beſprechung: „Nun, 
du junger Hofprediger, biſt du auch hübſch 
demütig geblieben?“ Daß dieſe Frage des 
Alten nicht unberechtigt war, zeigte 105 
darin, daß K. zwar ein echter chriſtlicher 
Prieſter war, ihn aber ein großes Gel⸗ 
tun elle auszeichnete. 

m preußiſchen Hofe, dem er 15 Jahre 
angehörte, lernte er viele hohe und höchſte 
Würdenträger kennen, So ſcheute er ſich 
nicht, engeren Verkehr mit dem viel⸗ 
gewandten Protonotar und Nuntius des 
Papſtes Pacelli Ra unterhalten, den er 
auch bei ſeinen Romreiſen aufſuchte und 
der ihm als beſondere Auszeichnung eine 
Audienz beim Papſt und ſogar unter vier 
Augen erwirkte. K. 18 in fon 
Buch ſelbſt, daß ſie bei dieſer Ausſprache 
auch über die kirchliche Gegenwart mit 
ihren Problemen und Kämpfen redeten. 
Die beiden Schweſternkirchen, meinte K., 
ſollten die Streitaxt begraben und der 
zent und die Kirchenfürſten mit großer 

ube und Siegesgewißheit über augen⸗ 
blickliche Beſorgniſſe 15 5 ihren We 
gehen, ſo IR: es nötig, daß beide als Zie 
erſtreben ſollen, a) eine Herde und ein 
Hirte werde“. K. gehört alſo zu den Pro⸗ 
teftanten, die auf dem Wege nad) Rom 
find. Vom Raſſeerwachen oder art⸗ 

emäßem Glauben und völkiſchem Um⸗ 
bruch des Deutſchen Volkes will K. nichts 
wiſſen. Er nennt zwar viele alte An⸗ 
ſchauungen verkalkt, er ſelbſt „ſchwört ſich 


“ 
ni 


IN. 


le 


ewige Jugend“, aber beſitzt die Harm⸗ 
loſigkeit des Zurückfindens vieler Wan⸗ 
kelmütigen zum chriſtlichen Glauben mit 
ſeinen „ewigen Wahrheiten“ für uner⸗ 
läßlich zu halten, um dem Deutſchen Volke 
zu feinem Aufſtieg zu verhelfen. — K 
war auch längere Zeit Erzieher der Ho⸗ 
Waren Ada pe Am Geburttag des 
rinzen Adalbert lehrte er über den 
Konfirmationſpruch der Kaiſerin: „Sei 
getreu bis in den Tod“. Am Nachmitta 
malten der Kronprinz und Eitel Friedri 
ein Bild mit der AUnterſchrift: „Sei ge⸗ 
treu — unſerer treuen Mama“ und 
ſtellten es ihr auf den Schreibtiſch. Sie 
verehrten ihre Mutter faſt wie eine Hei⸗ 
lige. In der Religionſtunde lehrte K. 
einmal über den Spruch: „Wir ſind all⸗ 
99 Sünder und mangeln des Ruhms. 
en wir an Gott haben ollen“. Da ſagte 
Eitel: „Den Spruch lerne ich nicht!“ K.: 
„Aber, lieber Prinz, das iſt das erſte⸗ 
mal, aß, Sie mir, dazu in der Religion⸗ 
ſtunde, en Gehorſam verweigern. Der 
Spruch wird gelernt!“ Eitel: „Nein, i 
lerne ihn nicht! Der Spruch iſt nich 
wahr! Nicht alle Menſchen ſind Sünder. 
Papa und Mama ſind keine Sünder!“ K.: 
„Mein l. Prinz, Sie können Gott gar 
nicht genug danken, daß Sie ſolche pracht⸗ 
volle Eltern haben. Aber vor dem hei⸗ 
ligen allwiſſenden Gott ſind auch Ihre 
vortrefflichen Eltern doch keine Heiligen, 
ſondern arme Sünder.“ Eitel: „Na, 
Papa vielleicht, Mama nicht; meine 
Mama nicht.“ K.: „Lieber Prinz, Sie 
wiſſen, daß ich Ihre Mama hoch ſchätze 
und ſie Ihnen immer als Vorbild hin⸗ 
ſtelle. Aber Paulus ſagt auch von ihr: 
„Wir find allzumal Sünder!“ Der Prinz 
triumphierend: „Paulus hat ja Mama 
ar nicht gekannt!“ Da erließ ich dem 
Printer, den Spruch zu lernen. 


Gegen den geſunden Menſchenverſtand 
des Prinzen kam der Theologe mit ſeiner 
artfremden Lehre nicht auf. 


all 


Wage niemals unter allen andren Menſchen aufzufallen, weil ſonſt jeder auf dich fieht 

mit erbittertem Gemüt als ein garſt'ges ſchwarzes Schaf! Jüngeling, ſei fromm und 

brav: Laſſe nichts an dir ſich ſträuben, weder Denken, Fühlen, Gläuben, nur fo wirſt 
einſt mit all den andern, du in Abrams Schoß einwandern. 
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Als die Jeſuiten die „Unfehlbarkeit des Papjtes” 
ſchufen 2 „ 0 


Am 8. 12. 1869 begann im Vatikan zu 
Nom das vom Papſt Pius IX. auf Be⸗ 
treiben des Jeſuftengenerals einberufene 
Kirchenkonzil, das das Dogma von der 
Unfehlbarkeit des Papſtes verkünden 
ollte, Am 8. 12. 1854 hatte der gleiche 

apſt das Dogma von der „unbeflekten 

mpfängnis Mariä“ verkündet und an⸗ 
eſichts dieſer 1 erregenden Tat⸗ 
ache empfanden die Jeſuiten die Not⸗ 
wendigkeit, die Unfehlbarkeit des Pap⸗ 
ſtes in einem Konzilbeſchluß feſtſtellen zu 
laſſen. So wurde denn gerade auf den 
Tag der „unbefleckten Empfängnis“ dieſe 
Kirchenverſammlung einberufen. Einen 
Blick guten die Kuliſſen des Treibens 
der Jeſuiten läßt ein Brief werfen, den 
am 15. 9. 1869 der Kardinal Prinz Ho⸗ 
oh an feinen Bruder, den Fürſten 
und ſpäteren Reichskanzler, ſchrieb, in 
dem es u. a. heißt: 


„Von den Jeſuiten wird jetzt wieder 
die große Komödie aufgeführt, wonach 
ſie vor dem Publikum in zwei Parteien 
geteilt ſind, aber ‚au fond' ſind fie eins 
und werden von einem Zentrum re⸗ 
iert. Es kriſzorke alſo vor dem Publi⸗ 
um zwei Parteien unter den Je⸗ 
ſuiten. Die einen ſchreien und jubi⸗ 
lieren für die Unfehlbarkeit des Pap⸗ 
ſtes, um Pius IX. für ſich zu haben, 
provozieren alle guten Katholiken, die 
nicht jeſuitiſch find, gegen die Anfehl⸗ 
barkeit zu ſprechen, entfernen ſie da⸗ 
durch vom Papſt, ſo daß der Papſt die 
erten der ‚Civilta‘ für feine Leib⸗ 
ujaren auserwählen muß. Die andere 
artei ls bedächtig den Kopf wie 
alte erfahrene Leute, die Pius IX. als 
einen leichtfertigen Jungen anjehen, 
aber nur im tiefen Vertrauen. . I 
glaube, daß die Frage der Unfehlbarkeit 
es Papſtes von der der Jeſuiten voll⸗ 
ſtändig zu trennen tft. Wie die Anfehl⸗ 
barkeit auch entſchieden wird, den Je⸗ 
ſuiten iſt dies im Grunde einerlei. Sie 
werden nach wie vor ihre falſche Mo⸗ 
ral, ihre Intrigen und ihr gottloſes 
Treiben mit Gemütlichkeit fortſetzen. 
Sie haben die Fahne der Unfehlbarkeit 
jetzt nur als eine Standarte aufgebracht 
und dieſe Standarte der „Civilta“ in 
die Hand gegeben, damit ſie dem Papſte 
damit Wind vormacht. Der Papit, ent⸗ 
zückt davon, u. den ganzen Orden 
als den Retter ſeiner Ehre in der Un- 
fehlbarkeitsfrage, flieht alle anderen, 
macht den Jeſuiten alle möglichen Kon⸗ 


zeſſionen, und les bons peres lachen ſich 
ins Fäuſtchen ... Pius IX. muß voll⸗ 
ſtändig iſoliert bleiben, deshalb hetzen 
ſie ihn auch gegen alle Regierungen, 
amit er, mit allen Regierungen ver⸗ 
eindet, nie mehr auf einen grünen 
weig komme.“ 
Dieſe beachtliche Schilderung zeigt, 
wie der Jeſuitengeneral, der „Christus 
uasi praesens“, den Papſt in ſeiner Hand 
hält und das ganze Konzil nur ein Thea⸗ 
ter der Jeſuiten iſt, wenn auch die Ver⸗ 
handlungen über ein halbes Jahr dauern. 
533 von 535 anweſenden Vertretern der 
1 ſprechen ſich am 18. 7. 1870, 
als der „Jeſuitenkrieg“ zwiſchen Frank⸗ 
reich und Deutſchland bevorſtand, für die 
Annahme folgender „Canones de ecclesia“ 
und die Unfehlbarkeit des Papſtes aus: 
Canon I. Wenn jemand jagt, die 
chriſtliche Religion ſei in keiner von 
Chriſtus ſelbſt gegründeten Geſellſchaft 
erhalten und ausgedrückt, ſondern könne 
von den einzelnen für ſich, ohne auf 
irgendeine Geſellſchaft Rückſicht zu neh⸗ 
men, welche die wahre Kirche ſei, recht 
ausgeübt werden, ſo ſei er verflucht! 
Canon Il Wenn jemand jagt, die 
Kirche habe von Chriſtus dem Herrn 
keine beſtimmte und unabänderliche 
Bertallung erhalten, ſondern fie ſei wie 
die übrigen von Menſchen gegründeten 
Religionsgeſellſchaften im Laufe der 
Zeiten Veränderungen und Wandlun⸗ 
ae geweſen, ſo ſei er ver⸗ 
ucht! 


Canon III. Wenn jemand ſagt, die 
Kirche der göttlichen ind fich bare, ſei 
nicht eine äußerliche und ſichtbare, ſon⸗ 
dern eine innerliche und unsichtbare 
Geſellſchaft, ſo ſei er verflucht! 

Canon IV. Wenn jemand ſagt, die 
wahre Kirche ſei nicht ein Leib in ſich, 
ſondern beſtehe aus verſchiedenen und 
zerſtreuten Geſellſchaften chriſtlichen 
Namens und ſei über dieſe zerſtreut, 
oder die verſchiedenen im Glaubens⸗ 
bekenntniſſe abweichenden Geſellſchaften 
bilden als Glieder oder Teile die eine 
und allgemeine Kirche, ſo ſei er ver⸗ 
flucht! 

Canon V. Wenn jemand ſagt, die 
Kirche Chriſti ſei keine zur Erlangung 
des ewigen Heils unumgänglich nötige 
Geſellſchaft, der ſei verflucht! 

Canon VI. Wenn jemand jagt, jene 
Unduldſamkeit, mit welcher die katho⸗ 
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liſche Kirche alle von ihrer Gemeinſchaft 
abgetrennten Religionsſekten verfolgt 
und verurteilt, werde nicht durch das 
göttliche Recht geboten. oder man könne 
Über die Wahrheit einer Religion nicht 
vollſtändige Gewißheit haben, und dar⸗ 
um ſeien alle religiöjen Sekten von der 
Kirche zu dulden, der ſei verflucht! 


Canon VII. Wenn jemand ſagt, 
dieſe Kirche Chriſti könne von Finſter⸗ 
nis verdunkelt oder von Übeln ange⸗ 
ne werden, ſo daß ſie von der heil⸗ 
amen Wahrheit des Glaubens oder der 
Sitten abirrte, ſich ihrer urſprünglichen 
Einrichtung entäußerte oder, verdorben 
und verſchlechtert, endlich zu beſtehen 
aufhörte, der ſei verflucht! 

Canon VIII Wenn jemand ſagt, 
die gegenwärtige Kirche ſei nicht die 
letzte und oberſte Einrichtung zur Er⸗ 
langung des Heils, ſondern man müſſe 
eine andere von einer neuen und reiche⸗ 
ren Ausgießung des heiligen Geiſtes 
erwarten, der ſei verflucht! 

Canon IX. Wenn jemand lagt, 
die Unfehlbarkeit der Kirche beſchränke 
8 auf das, was in der göttlichen Of⸗ 
enbarung enthalten ſei, und erſtrecke 
ſich auf keine anderen Wahrheiten, wel⸗ 

e notwendig ſind, um den Schatz der 

ffenbarung unverſehrt zu bewahren, 
der ſei verflucht! . 

Canon X. Wenn jemand ſagt, die 
Kirche ſei keine vollendete Geſellſchaft, 
ondern ein Collegium, oder fie verhalte 
ich fo zur bürgerlichen Geſellſchaft, 

aß ſie der weltlichen Herrſchaft unter⸗ 
worfen werden könnte, der ſei verflucht. 

Canon XI. Wenn jemand ſagt, 
die Kirche ſei von Gott als eine Ge⸗ 
noſſenſchaft Gleichberechtigter gegründet 
worden, die Biſchöfe beſäßen wohl 
Rechte und Würden, nicht aber die 
Vollmacht, zu entſcheiden, was ihnen 
nach göttlicher Anordnung zuſteht, und 
was ſie frei ausüben dürfen, der jei 
verflucht! 

Canon XII. Wenn jemand ſagt, 
von Chriſtus, dem Herrn, unſerem Er⸗ 
löſer, ſei der Kirche nur die Gewalt 
verliehen worden. durch Rat und Aus 
reden zu leiten, nicht aber durch Ge⸗ 
ſetze zu befehlen und die Verirrten 
durch äußere Gerichtsbarkeit und heil⸗ 
ſame Strafen im Zaume zu halten und 
zu zwingen, der ſei verflucht! 

Canon XIII. Wenn jemand jagt, 
die wahre Kirche Chriſti, außerhalb 
derer niemand gerettet werden kann, 
ſei etwas anderes als eine einige, hei⸗ 
lige, katholiſche und apoſtoliſche Kirche, 
der ſei verflucht! 
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Canon XIV. Wenn jemand jagt, 
der heilige Apoſtel Petrus ſei von 
Chriſtus dem Herrn nicht als Fürſt al⸗ 
ler anderen Apoſtel und ſichtbares Haupt 
der ganzen ſtreitenden Kirche eingeſetzt 
worden und er habe nur den Primat 
des Ranges, nicht auch der wahren und 
eigentlichen Gerechtigkeit erhalten, der 
ſei verflucht! 

Canon XV. Wenn jemand ſagt, 
es ſei keine von Chriſtus, dem Herrn, 
ſelbſt getroffene Einrichtung, daß der 
heilige Petrus in der Herrſchaft über 
die ganze Kirche beſtändig Nachfolger 
habe oder daß der römiſche Papſt nicht 
nach göttlichem Rechte der Nachfolger 
Petri in dieſer Herrſchaft ſei, der ſei 
verflucht! 

Canon XVI. Wenn jemand jagt, 
der römiſche Papſt habe nur das Amt 
der Leitung und Auſſicht, nicht aber die 
vollſte und oberſte Gewalt der Gerichts⸗ 
barkeit über die Aire Kirche, ſei nicht 
allen einzelnen Kirchen gegenüber ge⸗ 
ſetzmäßig und unmittelbar, der ſei ver⸗ 
flucht! 

Canon XVII. Wenn jemand ſagt, 
die unabhängige Gewalt. welche die ka⸗ 
tholiſche Kirche nach ihrer Lehre von 
Chriſtus erhalten hat, könne nicht in 
Verbindung mit der höchſten bürger⸗ 
lichen Gewalt beſtehen. ohne daß die 
Rechte eines Teiles Schaden leiden, der 
ſei verflucht! 

Canon XVIII. Wenn jemand ſagt, 
die Macht, welche zur Regierung der 
bürgerlichen Geſellſchaft notwendig iſt, 
ſtamme nicht von Gott oder es gebühre 
ihr aus dem Geſetze Gottes keine Unter⸗ 
werfung. oder dies widerſtrebe der na: 
türlichen Freiheit des Menſchen, der ſei 
verflucht! 

Canon XIX. Wenn jemand ſagt. 
alle Geſetze unter Menſchen leiteten 
ich vom Staate her und es gäbe keine 

utorität außer der von ihm begrün⸗ 
deten, der ſei verflucht! 

Canon XX. Wenn jemand ſagt, 
im Staatsgeſetze oder in der öffent⸗ 
lichen Meinung gelte für öffentliche 
und geſellſchaftliche Handlungen die 
Vorſchrift des Gewiſſens. und die Ge⸗ 
ſetze der Kirche, das was ſie für erlaubt 
und nicht erlaubt hält, hätten darauf 
keine Anwendung, und es ſei geſtattet, 
kraft des bürgerlichen Rechtes etwas 
zu verfügen, was nach göttlichem oder 
kirchlichem Rechte unſtatthaft iſt, der ſei 
verflucht! 


Canon XXI Wenn jemand ſagt, 


die Kirchengeſetze hätten keine bindende 
Kraft, wenn ſie nicht von der Staats⸗ 


ewalt anerkannt würden, oder die 
ae habe das Recht kraft 
ihrer cht, in Religionsſachen zu ur⸗ 
ne und zu entſcheiden, der ſei ver⸗ 
ucht! 
ieſem unzweideutig ausgeſprochenen 
Anſpruch des Jeſuitentums auf Totalität 
auf allen Gebieten, deſſen Einzelbegrün⸗ 
dung immer wieder in unſer Gedächtnis 
urüdgerufen werden muß, hat ſeitdem 
ie römiſche Prieſterkaſte im Laufe der 
folgenden 50 Jahre nur noch Verſchärfun⸗ 
gen und Erweiterungen folgen laſſen. Die 


anfänglich ablehnenden Biſchöfe Deutſch⸗ 
lands fielen bekanntlich im Herbft 1970 
in Fulda um und Bismarck, der die Macht 
der Jeſuiten unterſchätzte, nahm in fal⸗ 
ſcher Frontſtellung den Abwehrkampf ge⸗ 
gen den Totalitätsanſpruch des Vatikans 
auf. Am 13. 12. 1870 wurde in Preußen 
die Katholiſche Fraktion von 1860 im 
Schutze der päpſtlichen Unfehlbarkeit zu 
einer klaren und bewußten Kampforgani⸗ 
En gegen das Deutſche Reich, zur lan⸗ 
esverräterifhen Zentrumpartei umge⸗ 
bildet! Dr. G. 


Das danke ich dem hauſe Ludendorff 


Es wird uns geſchrieben: 

Streng katholiſch erzogen, beſuchte ich in 
Marburg an der Drau die Volksſchule. 
Mein Religionslehrer hielt mich für einen 
außerordentlich guten Jungen. Das war 
ich auch. Ich beſuchte nicht nur die Sonn⸗ 
tagsgottesdienſte, nein, es gab keine der 
verſchiedenen „Andachten“ und religiöſen 
Übungen, an denen ich nicht teilgenommen 
hätte. Faſt jeden Sonntag ging ich zur 
Kommunion und war im Religionsunter⸗ 
richt der beſte Schüler. Heute aber kann 
ich ſagen, daß ich in mir niemals eine 
„Gnade Gottes“ empfunden habe, ſondern 
lediglich die Freude, vom Herrn Kate⸗ 
cheten vor allen Mitſchülern belobt zu 
werden und Bonbons und Bilderchen zu 
bekommen. Mit 10 Jahren trat ich in ein 
humaniſtiſches Gymnaſium ein. Sofort 
war ich Mitglied einer Marienkongre⸗ 
gation, opferte für die armen Heiden ujw. 
Da, mit elf Jahren, empfand ich die Be⸗ 
rufung, Prieſter zu werden. Oder wurde 
mir das von den Ordensbrüdern ein⸗ 
ſugeriert? Einerlei! Ich war feſt ent⸗ 
ſchloſſen, Franziskaner zu werden, um 
cinft die Heiden bekehren zu können. Mit 
14 Jahren, alſo nach Beendigung der 
4. Mittelſchulklaſſe, ſollte ich ins Kloſter 
eintreten. Jedoch, da hatte ſich etwas in 
mir aufgebäumt, das mir ſagte, es ſei nicht 
alles wahr, was ich glaube. Ich ſtudierte 
fleißig die verſchiedenſten Bücher über 
religiöſe Fragen, kannte mich in allen 


nicht aus, wußte nur, daß etwas nicht in 
Ordnung ſei. Da faßte ich den glücklichen 
Entſchluß, nicht eher Prieſter zu werden, 
bevor ich nicht von allem überzeugt ſei. 


Nun kamen Jahre des Suchens nach 
Wahrheit. Ich glaube, ſagen zu dürfen, 
daß ich mich mit religiöſen Fragen viel⸗ 
leicht mehr befaßte, als ein Theologie 
ſchüler, der ſeinen „Stoff“ auswendig 
lernt, um das Examen gut zu beſtehen. 
Vieles habe ich meinem verſtorbenen Va⸗ 
ter zu verdanken. Er hatte nie einen Ein⸗ 
fluß auf mich ausgeübt; er, der dem 
Chriſtentum vollkommen tolerant gegen⸗ 
überſtand. Ging ich in die Kirche oder zu 
Andachten, machte er nie eine Bemerkung, 
weder in belobender noch in belächelnder 
Form. Als ich Prieſter werden wollte, 
nahm er nicht die geringſte Stellung da⸗ 
zu; als ich es nicht mehr werden wollte, 
ſagte er auch kein Wort. 


Als ich ihn einſt fragte, was er meine, 
ob ber Menſch einen freien Willen beſitze 
oder nicht, da antwortete er mir etwa: 
„Er beſitzt einen freien Willen wie der 
Vogel im Walde. Den muß er zu Gutem 
gebrauchen. Wie ſich der Vogel ein Neſt 
baut, für ſeine Jungen ſorgt, ſo ſoll auch 
der Menſch ſich ſeine Exiſtenz ſchaffen, für 
ſeine Familie ſorgen, gut und fröhlich 
fein.“ Da fragte ich ihn weiter über feine 
en von dem Hottesgericht. Er ſagte 
etwa folgendes: „Wenn wir uns Gott 


Wer immer in der Geſchichte förderlich geweſen, iſt zuerſt Ketzer und Störenfried, 
danach eine Weile großer Mann und ſchließlich trivial geweſen. Es muß jedem 
Volke daran liegen, alle irgendwie auftauchenden Ketzereien ſofort in einem Brenn⸗ 


punkt zu ſammeln: denn in dieſen Ketzereien, noch genauer geſprochen, in den 
Perſonen der Ketzer, liegt die Gewähr des Fortſchrittes, und zwar die einzige Gewähr 


des ſelben. 


Paul de Lagarde. 


- wirklich ſo vorſtellen, wie es uns ange⸗ 
lernt wurde, iſt da nicht Gott im Verglei 
zum Menſchen nicht mehr als der Menji 
im Vergleich zum Vogel?“ 

„Sicherlich“, ſagte ich. 

„Nun, wenn der Menſch einen Vogel, 
dem er den freien Willen gab, in ſein 
Zimmer ſperrt und ihm verbietet, hinaus⸗ 
zufliegen, dabei aber das Fenſter öffnet, 
was wird der Vogel tun?“ 

„Ja ſofort hinausfliegen.“ 

Wenn nun Gott, der im Vergleich zum 
Menſchen doch viel, viel vollkommener ſein 
muß als der Menſch im Vergleich zum 
Vogel — dem Menſchen etwas verbietet, 
der es aber trotzdem tut — wird er ihn 
dann beſtrafen? 

So taſtete ich herum, immer neue Fra⸗ 
gen aufwendend, ſtudierte ich verſchiedene 
Religionsſyſteme. Ich lernte den Prote⸗ 
ſtantismus, Altkatholizismus, die verſchie⸗ 
denen chriſtlichen Sekten, wie Baptismus, 
Methodismus, kennen, ſtudierte geiſt⸗ 
chriſtliche Werke. jedoch nirgends konnte 
ich auf die Dauer eine innere Befriedi⸗ 
gung finden. Ich griff nach okkultiſtiſchen 
Büchern, las die Schriften der Bibel⸗ 
forſcher und beſuchte ihre Abende, befaßte 
mich mit Neugeiſtlerei und Theoſophie, 
pelt mich vielleicht eine Zeit im Banne 

elt. 

Da kam die Deutſche Erhebung. Sie iſt 
auch bei uns nicht ſpurlos vorübergegan⸗ 
gen. Da ich mit der Führung des Jung⸗ 
volks in Marburg betraut wurde, hatte 
ich damit viel Arbeit. Da fand ich unwill⸗ 
kürlich im „Handbuch der Jugendfrage“ 
von Th. Fritſch eine kurze Notiz, von der 
L.⸗Bewegung, bei der auch eine frühere 
Anſchrift des Verlages angegeben war. 
Ich wandte mich an den Verlag und be⸗ 
ſtellte die Halbmonatſchrift ſowie einige 
andere Ausgaben des Verlages. Da riß 
ich die Augen auf! War denn nicht das 
dasjenige, wonach ich ſuchte? Das Hohe 
und Reine, das Unverfälſchte, der Er⸗ 
kenntnis des geſunden Menſchenverſtan⸗ 
des entſprungen, das von der Philo⸗ 
ſophin Frau Mathilde Ludendorff uns ſo 
Nahegebrachte? Iſt das nicht die endliche 
Erlöſung für mich. hier das gefunden zu 
haben, das meinem Leben wieder einen 
Sinn gibt! Vom Chriſtentum abgekom⸗ 
men zu einer Art geiſtigen Monismus 
geſtrandet, konnte ich mir des Lebens 
Sinn nicht erklären, ja, zweifelte ſogar 
daran. Dem Hauſe Ludendorff verdanke 
ich, daß ich nun nach dem langen Suchen 
die Wahrheit gefunden und ſie leben kann; 
denn die Gotterkenntnis Ludendorffs macht 
uns zu frohen, ſtolzen und edlen Menſchen. 

Karl Koſchitz, Römerbad. 
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„fromme“ Umschau 


Das anſtößige Familienbad 


Nicht ganz neu, aber diesmal in Rom, 
ſo melden die „M. N. N.“ v. 5. 8. 38 
aus Rom. Weiter heißt es: 


„Die kirchlichen Behörden Roms haben 
zum Schutze der Sittlichkeit“ den Gläu⸗ 
bigen vom Beſuch der faſchiſtiſchen Dopo⸗ 
lavoro⸗Ausſtellung abgeraten, wo ſich 
auch ein großes Schwimmbad (Familien- 
bad) befindet, das jenen zugute kommt, 
die ſich keinen Aufenthalt an der See 
leiſten können. Dieſe neue Provokation 
werde unweigerlich, jo 
ſchreibt „Regime Fa⸗ 
ſciſta“ eine gerechtfer⸗ 
tigte Reaktion zur m 
Folge haben. — In w 
dieſem Zuſammenhang 
erinnert man ſich dar⸗ ö 
an, daß vor einigen i 
Jahren ein Feldzug der Katholiſchen 
Aktion gegen ein neuerrichtetes großes 

amilienbad in Bozen zur beſten Re⸗ 
lame für den Beſuch des Unternehmens 
wurde.“ 

Das Baden macht der römiſchen Kirche 
alſo noch immer großes Kopfzerbrechen. 
Bereits am 7. 7. 35 meldete das „Ham⸗ 
burger Tageblatt“: 

„Kardinal Pignatelli di Belmonte, der 
Dekan des hl. Kollegiums und Biſchof 
von Oſtia, wendet ſich in einem Brief 
an den Pfarrer von Oſtia gegen das Um: 
ſichgreifen von Unſitten am Badeſtrand 
durch das Tragen unanſtändiger Bade- 
koſtüme und ausgelaſſene Benehmen der 
Badegäſte. Zur Abwehr dieſer Sittenver⸗ 
derbnis ſollen öffentliche Gebete ver⸗ 
anſtaltet werden.“ 

Dieſe ſeit drei Jahren veranſtalteten 
Gebete haben alſo anſcheinend recht wenig 
geholfen und — horribile dictu — die 
zjündigen“ Menſchen baden noch immer. 
Von einer Sittenverderbnis ſollten die 
Prieſter nach den zahlreichen Prozeſſen der 
vergangenen Jahre lieber nicht ſoviel 
ſprechen. Aber ganz davon abgeſehen, das 
Chriſtentum iſt ſeit ſeinem Beſtehen nicht 
ſehr für das Baden und die damit ver⸗ 
bundene Reinlichkeit geweſen. Der „hei⸗ 
lige“ Hilarius verbrachte ſein ganzes Le⸗ 
ben in körperlichem Schmutz. Der hl. 
Antonius wuſch ſich niemals die Füße. 
Im heiligmäßigen Leben des hl. Abraham 
war es ein wichtiger Umſtand, ſich wäh⸗ 


rend 50 Jahren nie gewaſchen zu haben. 
Ebenſo hat die „heilige Sylvia nie 
irgendeinen Teil ihres Körper⸗ gewaſchen 
und die hl. Euphraſia gehörte einem 
Orden an, deſſen Nonnen gelobt hatten, 
niemals zu baden. Der Kardinal Fiſcher 
von Köln war ſeinerzeit ſcheinbar von 
der Gottſeligkeit ſolcher Unſauberkeit 
durchdrungen, als er den Kloſterſchweſtern 
das Baden verbot. Man kann allerdings 
und zweifellos, wenn man ſich nie wäſcht 
und badet, ſehr leicht in Geruch kommen, 
um jedoch in den „Geruch der Heiligkeit“ 
zu kommen, muß man außerdem noch 
frommer Chriſt ſein. 

Die i. J. 1935 angeordneten Gebete ſoll⸗ 
ten vielleicht eine ſolche „Heiligkeit“ unter 
den Gläubigen verbreiten. Aber die Men⸗ 
ſchen baden weiter und gehen ins Waſſer, 
wie die Gebete zu Waſſer geworden ſind. 

Difficile est satiram non scribere, 
d. h. ſchwer iſt's, eine Satire nicht zu 
ſchreiben. Lö. 


Motorifierte Gebete 


Der „Mittag“ vom 11. 2. 38 teilt mit: 

„Gebetsmühlen mit Stedfontaft. Die 
tibetaniſchen Mönche ſind bekanntlich 
ſehr fromme Leute. Achtzehn Stunden 
täglich beten ſie, und da ſie es nur ſchwer 
rein mündlich ſchaffen können, ha⸗ 
ben ſie die ſogenannten Gebets⸗ 
mühlen erfunden. In dieſen Müh⸗ 
len ſteckt ein Pergament mit einem 
frommen Spruch, das Umdrehen 
der Mühle iſt dann ſo gut wie ein 
eſprochenes Gebet. unmehr 
hat auch die Elektrizität den 
Weg in ein tibetaniſches Klo⸗ 
ſter ue denn einer von 
den önchen erfand Gebets⸗ 
mühlen mit — Steckkontakt. 
Jetzt kann man in dem Kloſter 
vierundzwanzig Stunden beten 
und dabei fröhlich ſchlaſen oder 
Tibetkakteen pflegen. Leider iſt 
die Elektrifizierung der Fröm⸗ 
migkeit noch nicht in allen Klö⸗ 
ſtern durchführbar, denn viele 
Kloſtermauern liegen weit weg 
von den wenigen europäiſchen 
Niederlaſſungen in Tibet und 
können folglich nicht mit Strom 
beliefert werden.“ 


Tibetanischer Lama mit einer noch 
mit der Hand betriebenen Gebets- 
mühle. Jetzt wird er sich wohl 
auch einen Steckkontakt einbauen 
lassen! Aufn.: Scherl-Verlag 


Die heilige Privatſekretärin 


Im „Salzburger Volksblatt“ vom 30. 
6. 38 leſen wir: 

„Die Stenotypiſtinnen bekommen eine 
Schutzpatronin. In Budapeſt wird be⸗ 
kannt, daß Ethel Bognard heiliggeſpro⸗ 
chen werden ſoll. Ethel würde in dieſem 
Falle die Schutzheilige der Stenotypiſtin⸗ 
nen, Stenographinnen und vielleicht 
überhaupt der Sekretärinnen werden. 
Ethel Bognard, eine geborene Ungarin, 
war in einem tſchechiſchen Kloſter erzogen 
worden und mußte nach dem Tode ihres 
Vaters ihr Brot als Stenotypiſtin ver⸗ 
dienen. Nach zweijähriger Tätigkeit folgte 
ſie ihrer inneren Stimme und wurde 
Kloſterfrau. Man erzählt von ihr, daß 
die von ihr im Kloſter gepflegten Kran⸗ 
ken auf wunderbare Weiſe geheilt wor⸗ 
den ſeien. Schweſter Ethel ſtarb 1932. 
Ihr Grab wurde ein Wallfahrtsort ihrer 
früheren Kolleginnen von der Schreib⸗ 
maſchine.“ 


von Begriffen 


Zu jenen glückhaften Zeiten, da die 
Tiere noch reden konnten, kam ein Schaf, 
von Zweifeln geplagt, zu einem Menſchen 
und fragte: „Sag mir, Bruder Menſch, 
was ich davon denken und wie ich es 
deuten ſoll: bald bin ich in euerm Munde 
ein dummes, bald ein frommes Schaf. Da 
das dumme für mich nicht ſchmeichelhaft 
iſt — das weiß ich. Doch wie iſt es mit 
dem frommen? Gilt auch dieſes als ver⸗ 
ächtlich?“ g 

„Dumm und fromm find ...“ Hier 
blieb dem Menſchen das Wort im Halſe 
ſtecken; denn dies wollte er ſagen: „. 
ſind gleiche Begriffe.“ Doch nichts lag 
ihm ferner, als das Schaf kränken zu 
wollen. So ſagte er, ſich verbeſſernd: 
„Dumm und fromm iſt beides ehrenhaft, 
je nachdem, ob du ein Schaf biſt oder 
ein Menſch.“ 
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Das Schaf hörte dieſe Worte, aber ver: 
ſtand ſie nicht; es war zu dumm dazu. 


Der heiligenſchein 

Ein Heiliger, der ſeiner glühenden 
Reden wegen weit im Lande bekannt und 
berühmt war, verlor eines Tages wäh⸗ 
rend einer Brandrede gegen die Wiſſen⸗ 
ſchaft plötzlich vor den Augen ſeiner Zu⸗ 
hörer ſeinen Heiligenſchein. Durch wildes 
115 feiner Arme während der Rede 
hatte er ihn ſelbſt abgeſtoßen Der Hei⸗ 
ligenſchein fiel ſenkrecht zu Boden und 
erloſch, wie eine Kerze erliſcht. 

Die Leute erſchraken, einige lachten, 
als der Heilige ſeiner Aura beraubt war 
und plötzlich fahl und überſchattet, wie 
einer der ihren, unter ihnen ſtand. 

Auf einer Biſchofskonferenz verſuchte 
man dem Heiligen das Verlorene zu er⸗ 
ſetzen. Doch vergeblich. Das heilige Zei⸗ 
chen hielt nicht, war nicht zu befeſtigen, 
fiel immer wieder ab. 5 

Mit dem Heiligenſchein hatte der Hei⸗ 
lige ſein Anſehen verloren. Niemand 
kam mehr, ihn zu hören. Wenn die Rede 
auf ihn kam, lachten die Leute und dach⸗ 
ten an den abgefallenen Heiligenſchein. 

Erich Scheuermann. 


0 heitger Seisk 
N 


Ein verdächtiger Vogel 
Mariechen, ich werd' ihm doch beſſer den Kragen umdrehn! 
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Die Vorgia 


Von Johannes Scherr 
6. Fortſetzung) 


Man lebte zur Zeit der Renaiſſance, 
man lebte und webte im klaſſiſchen Hei⸗ 
dentum. Ganz in der Ordnung alſo, daß, 
wie die antike Poetik es wollte, der 
Tragödie im Hauſe Borgia das Satyr⸗ 
Wer folgte: — der Ermordung Don 
Juans die Eheſcheidung Donna Lukrezias. 


Die Borgiapolitik forderte, daß die 
Hand der Papſttochter wieder verfügbar 
wäre, und die Donna fand ſich darein. 
Wenn ſie ihrem Herrn Gemahl Giovanni 
Sforza, welchen wir aus Rom flüchten 
geſehen, Tränen nachgeweint hatte 
wenn! —, ſo waren dieſelben längſt 
getrocknet und ſie Ir ſich widerſtandslos 
zu der ſchmählichen Rolle herbei, welche 
man ihr vorſchrieb. 

Der heilige Vater hatte eine Kom⸗ 
miſſion eingeſetzt, welcher zwei Kardinäle 
vorſaßen und welche die Eheſcheidungs⸗ 
prozedur durchführen ſollte. Vor dieſer 
Kommiſſion log Donna Lukrezia mit 
eherner Stirne, ihre Ehe mit dem Ge⸗ 
bieter von Peſaro wäre nie vollzogen 
worden und ſie befände ſich demzufolge 
noch im Stande der Jungfräulichkeit. Es 
fanden ſich Zeugen, die das beſchworen, 
und Richter — die Mitglieder beſagter 
Kommiſſion —, welche jo taten, als 
laubten ſie es. Vergebens proteſtierte 
oma Sforza, welcher für ſeine Frau 
eine aufrichtige Neigung gehegt hatte. 
Seine Vettern, Lodovico der Mohr und 
der Kardinal Aſkanio Sforza, welche den 
Papſt bei guter Laune erhalten wollten, 
etzten ihm ſo lange zu, bis der arme 

ann ſeinen Proteſt zurücknahm und die 
Erklärung abgab, es verhielte ſich ſo, 
wie Madonna ausgeſagt. Er mußte nicht 
nur dieſe Schmach hinunterwürgen, ſon⸗ 
dern auch die 31000 Dukaten, welche ſeine 
Frau ihm zugebracht hatte, wieder heraus⸗ 
eben. Im Dezember von 1497 iſt die 

heidung Lukrezias rechtskräftig ge: 
worden. 


Alexander der Sechſte hatte demnach 
gezeigt, daß er mehr vermöchte, als nach⸗ 
mals das engliſche Parlament oder, 
genauer geſprochen, das Unterhaus. Von 
dieſem hat man bekanntlich geſagt, daß 
es alles, aber auch gar alles könne, nur 
nicht aus einer Frau eine Jungfrau 
machen. Madonna Lukrezias Papa wirkte 
dieſes Wunder. Ganz Italien, ſchrieb ein 


Zeitgenoſſe, lachte darüber. Aber das ver⸗ 
ſchlug den Borgia wenig. 

Im folgenden Jahre machten ſie Hei⸗ 
ratsgeſ. alte, und ſicherlich haben die⸗ 
elben ihre Aufmerkſamkeit und ihre Zeit 
o ſehr in Anſpruch genommen, daß ſie 
der tragiſchen Martyrepiſode, welche 
drüben am Arno ſpielte, nur eine flüch⸗ 
tige Beachtung widmeten. 

Girolamo Savonarola hatte mit ſeiner 
Prophetenſchaft Fiasko gemacht. Was 
ſollte auch im damaligen Florenz und im 
damaligen Italien der asketiſche Mönch, 
welcher ſich ja zudem nicht aus ſeiner 
Dominikanerkutte herauszuwickeln ver⸗ 
mochte, mit ſeinen puritaniſchen Anſichten 
und ſeinen nachgerade langweilig gewor⸗ 
denen ie Wie hätte ſein 
nebelnder Miſchmaſch von Theokratie und 
Demokratie aufkommen können gegen- 
über einer Realpolitik, wie Machiavelli 
ſie theoretiſierte und die Borgia ſie prak⸗ 
tizierten? Die Partei der „Arrabiati“ 
hatte gegen den „Propheten“, welchen 
die wankelmütige Menge preisgab, leich⸗ 
tes Spiel, und der römiſche Hof brauchte 
bloß etwas nachzuhelfen, um jenen Schei⸗ 
terhaufen aufzurichten und anzuzünden, 
welcher am 23. Mai von 1498 auf dem 
Marktplatz von Florenz den armen „Pro⸗ 
pheten“ einäſcherte. Savonarolas Lauf- 
bahn iſt eins der lehrreichſten und trau⸗ 
rigſten lichten g daß Volksgunſt zum 
Vergänglichſten gehört in dieſer unſerer 
Welt der Vergänglichkeit. 

Zwei Monate nach dem ſavonarolaſchen 
Martyrium gab es im Vatikan eine Hoch- 
zeit. Alexander der Sechſte war der Me’: 
nung, es müßten ſich bei dem mutmaßlich 
baldigen Ausgehen der aragoneſiſchen 
Dynaſtie in Neapel für ſeine Sprößlinge 
dort die ſchönſten Ausſichten auftun. 
Zögern wir alſo nicht, uns mit den Ara⸗ 
gonen zweifach zu verſchwiegern und zu 
verſchwägern. Das große Ziel hierbei iſt 
die Krone von Neapel. Unſer mehr oder 
minder geliebter und, unter uns geſagt, 
noch ehr gefürchteter Sohn Ceſare ift 
ja willens und im Begriffe, den Kar⸗ 
dinalshut abzutun, und muß daher eine 
anderweitige Kopfbedeckung haben. Eine 
Königskrone würde ihm gerade paſſen 
und ihm ſicherlich gut ſtehen. Da iſt 
Donna Carlotta, die Tochter des Re 
Federigo. Die könnte ich mir als Schwie⸗ 
gertochter ſchon gefallen laſſen. Ceſare 
mag ſie heiraten. Sie bringt ihm die An⸗ 
wartſchaft auf die Krone von Neapel als 
Mitgift zu. Aber die Dame und ihr 
Vater ſind vielleicht etwas ſtörriſch. Man 
muß ſie deshalb an das Glück, mit uns 
in nähere und nächſte Verwandtſchaft zu 
treten, erſt gewöhnen. Das ſoll meine 
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fuperlativifch geliebte Tochter Lukrezia 
vermitteln. Sie iſt ja wiederum im jung⸗ 
fräulichen Stande und mag darum eine 
paſſende Gemahlin für den 1 
rigen Don Alfonſo, den Neffen des Re 
8 abgeben. Sie ſoll von mir eine 

itgift von 40 000 Dukaten haben, wo⸗ 
gegen ihr Bräutigam ſelbſtverſtändlich 
auch etwas Erkleckliches einzuſetzen haben 


muß. 

Der König Federigo hätte die Ehre, 
ſich mit den Borgia zu verſchwägern, gar 
ern abgelehnt. Aber um der lieben Po⸗ 
itik willen wagte er es nicht. Er glaubte 
oder hoffte wenigſtens, an dem Stuhl 
17 150 einen Rückhalt zu haben, ſollte aber 
ald erfahren, wie wackelig dieſer Rück⸗ 
halt wäre. Da ihm jedoch das Hemd näher 
lag als der Rock, beſchloß er, nicht die 
Tochter, ſondern nur den Neffen dem 
Wiberſtend Molochſtier zu opfern. Der 
Widerſtand der Prinzeſſin Carlotta gegen 
die ihr angeſonnene Heirat mit Ceſare 
Borgla wäre auch kaum zu beſeitigen 
geweſen. „Was“, hatte ſie voll Abſcheu 
ausgerufen, „einen Pfaffen und Pfaffen⸗ 
bankert heiraten? Nimmermehr!“ Der 
heilige Vater mußte den für ſeinen Sohn 
empfangenen Korb hinnehmen, aber er 
buchte eiſache dem Re Federigo ins 
Soll, dreifach unterſtrichen. Der bild⸗ 
B junge Alfonſo, ein Bruder der 

onna Sancia, war zu charakterſchwach, 

als daß er gegen das gefährliche Ex⸗ 
eriment einer Heirat mit der „junge 
räulichen. Lukrezia lange ſich hätte 
wehren können. Er gab dem Drängen 
ſeines Oheims nach, welcher 1 zum 
Herzog von Quadrata und iſeglia 
machte, um ihn in den Augen des Papſtes 
und der Papſttochter a er⸗ 
ſcheinen zu laſſen. So machte er ſich kei⸗ 
neswegs leichten, ſondern ſehr ſchweren 
Herzens nach Rom auf und wurde am 
21. Juli 1498 im Vatikan mit Lukrezia 
Borgia getraut. 

Etliche Wochen ſpäter wurde zum 
Satyrſpiel der Eheſcheidung und Wieder⸗ 
vermählung der Tochter Alexanders des 
Sechſten ein paſſender Epilog geſprochen. 
Am 13. Auguſt gab der Kardinal und 


Erzbiſchof von Valencia, Ceſare Borgia, 
im verſammelten Konſiſtorium die Er⸗ 
klärung ab, daß ſein Sinn von jeher 
mehr weltlich als geiſtlich geweſen ſei. 
Das war eine Wahrheit, wie ſie ſo ſon⸗ 
nenklar und zweifelsohne zum zweiten⸗ 
mal nicht aus einem orgiamunde 
gegangen iſt. Weiter erklärte Se. Emi⸗ 
nenz, er wäre nur aus Zwang, wie ihn 
der heilige Vater auf in geübt hätte, 
in den geiſtlichen Stand getreten. Auch 
wahr. Die verſammelten Eminenzen — 
n e war die ganze Komödie 
zum voraus inſzeniert und einſtudiert — 
9 demzufolge nicht, ſtimmenein⸗ 
de lig zu votieren, daß Don Ceſare er⸗ 
mächtigt wäre, den Kardinalsmantel aus⸗ 
qusichen, die erzbiſchöfliche Inful abzu⸗ 
egen, ſeinem Diakonat zu entſagen und 
wieder weltlich zu ſein um und um, ganz 
und gar. 

So wurde der Sohn des Papſtes ent⸗ 
kardinaliſiert und entkleriſiert. 

Der Fürſtenmantel, welchen er ſtatt der 
abgelegten Kardinalstoga anlegen wollte, 
war ſchon zuvor beſtellt und in Arbeit 
bei einem Schneider in — Frankreich. 

Dorthin machte 19 Cefare Borgia am 
1. Oktober 1498 auf, wie ein großer Herr, 
wie ein König 1 Denn Alexander 
der Sechſte hatte ſeinen Sohn zu dieſer 
Pen die auch eine Brautfahrt werden 
ollte, verſchwenderiſch ausgeſtattet. Vor⸗ 
nehme Kavaliere bildeten das Gefolge 
des Reiſenden, eine vom Livereienglanz 
ſchimmernde Dienerwolke umgab ihn. Die 
Hufe ſeiner Pferde hatten Silberbeſchlag. 
Zweihundert Maultiere trugen ſein Ge⸗ 
päck, worunter 200 000 Dukaten Bargeld 
als der Nervus rerum. Ja, Se. Heiligkeit 
konnte es nobel geben. Wozu wären denn 
die dummen Teufel von Völkern gut 

ewejen, wenn nicht dazu, die Kaſſen des 

tatthalters Chriſti zu füllen? 

Aber was hatte denn Don Ceſare in 
Frankreich zu tun? Allerlei. Die Bor: 
e atte wieder einmal einen 

ekorationenwechſel erfahren und ein 
neuer Aufzug des Stückes hob an. 

Das Er Neapel in der Hauptſache ver⸗ 
geckte Heiratgeſchäft ſollte in Frankreich 


Parteitagbeſucher, kommt in die 
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wieder aufgenommen werben. Die Grün: 
der des Unternehmens waren diesmal 
pſt Alexander der Sechſte und König 
udwig der Zwölfte von Frankreich, wel⸗ 
cher Orleans ſeinem im April von 1498 
verſtorbenen Better, Karl dem Achten, 
auf dem Throne pejeigt war. Die beiden 
Herren hatten ſich beiderſeitig nötig, um 
einander die ſchmutzigen Hände zu wa⸗ 
ſchen. Ludwig wollte Feine Gemahlin Je⸗ 
anne, die ſchiefgewachſene und hinkende 
Tochter Ludwig des Elften, verſtoßen und 
die Witwe ſeines Vorgängers heiraten, 
Anna, welche nicht nur hübſch. ſondern 
auch Erbin der Bretagne war. Die Him⸗ 
melsſchlüſſel, welche der Papſt in Händen 
hatte, ſollten, verlangte der König. ihm 
den verhaßten Ehekerker aufihliegen. — 
Jawohl, ſagte Alexander. ich will auf⸗ 
ſchließen. aber nicht umſonſt. Wovon nur 
einer der Kontrahenten den Profit hat, 
das iſt kein Geſchäft. — Gut. erwiderte 
Ludwig, wir wollen beide profitieren. 
Schließ auf, heiliger Vater. und ich ver⸗ 
pflichte mich, deinen lieben Sohn Ceſare 
zu einem Herzog in Frankreich zu machen 
und ihm die an meinem Hofe erziehungs⸗ 
alber weilende Prinzeſſin Carlotta von 
Neapel zur Frau zu verſchaffen. a 
Dieſes Programm des päpſtlich⸗könig⸗ 
lichen Kompagniegeſchäftes gelangte zur 
Ausführung, aber doch nicht ganz. Das 
machte, Madonna Carlotta. eine entſchloſ⸗ 
ene junge Dame, blieb ſtandhaft dabei, 
aß ſie keinen „Pfaffen und Pfaffenban⸗ 
kert“ zum Manne haben wollte. 5 
Am 19. Dezember hielt Ceſare Borgia 
in Chinon, wo er von Ludwig empfangen 
wurde. einen prunkvollen Einzug. Er 
brachte die päpſtliche Eheſcheidungbulle 
ür den König und nebenbei für den Erz⸗ 
iſchof von Rouen, George d' Amboiſe. den 
Kardinalshut mit. Am franzöſiſchen Hofe 
un er als Gaſt desſelben auch einen 
ekannten Feind ſeines Vaters vor. den 
Kardinal Julian Rovere, welcher ſich aber 
jetzt unter Vermittelung Ludwigs für die 
Intereſſen der Borgia gewinnen ließ. Na⸗ 
türlich auch nicht umſonſt. Dinge. wie 
pin und Gewiſſen, exiſtierten ja 
für die Menſchen jener Zeit nicht. 
Nun begannen die Verhandlungen in 
betreff der eee des zwiſchen Papſt 
und König geſchloſſenen Vertrags. Hin⸗ 
ſichtlich der Umſchaffung des „Pfaffen⸗ 
banferts“ zu einem franzöſiſchen Duc er: 
gaben keine Schwierigkeiten. Ludwig 
erhob die im Dauphine gelegene Graf⸗ 
ſchaft Valence zu einem 115 ogtum und 
belehnte damit den Papſtſohn, welcher 
darauf hielt. ſeinen Titel „Valentinus“. 
den er bislang von ſeinem Bistum Va⸗ 
lencia getragen, beibehalten zu können. 
Statt vom ſpaniſchen Valencia hieß er 


fortan vom franzöſiſchen Valence Valen⸗ 
tinus oder Valentinois oder Valentino. 
Aber mit der Erfüllung des zweiten Ver⸗ 
Randa von ſeiten . haperte es. 
adonna Carlotta war nicht herumzu⸗ 
kriegen. Vergebens ſchmeichelte und rän⸗ 
kelte der neugebackene Duc, vergebens 
ürnte_ der Fi vergebens ſchalt und 
ſchimpfte der heilige Vater in Rom. Zu⸗ 
letzt verfiel man auf das Auskunftsmittel. 
daß, wenn nicht eine Prinzeſſin Carlotta. 
0 wo Prinzeſſin Charlotte die Frau 
es Herzogs von Valence werden ſollte. 
Das auserſehene Opfer war eine junge 
Dame aus dem königlichen Hauſe von 
A Charlotte d Albret. Schweſter 
es Prinzen Jean d' Albret. welcher durch 
eine Heirat mit Katharina von Navarra 
er König dieſes Ländchens geworden. 
Der Sohn Alexanders ward ermächtigt, 
in ſeinem Wappenſchild dem Borgiaſtier 
die Lilien Frankreichs beizugeſellen und 
ſeine Trabanten in die franzöſiſchen Kö⸗ 
nigsfarben, Karmeſin und Gelb, zu klei⸗ 
. Am 22. Mai 1499 verſammelte der 
Papſt ein Konſiſtorium. um den Kardi⸗ 
nälen kundzutun, daß die Ehe ſeines Soh⸗ 
nes mit der le Tutſac Charlotte d'Albret 
eine vollendete Tatſache ſei. 
Die zwiſchen dem römiſchen und dem 
Kanon chen Hofe hergeitellte Verbindung 
ezweckte aber, wie bald offenbar wurde, 
noch anderes, als dem König Ludwig zur 
Anna von der Bretagne und dem Valen⸗ 
tinois zur Charlotte d Albret zu verhelfen. 
Der graſende Borgiaſtier ſchaute nach wei⸗ 
teren Weideplätzen aus, und die franzö⸗ 
ſiſche Lilie begehrte auch auf italieniichenn 
Boden zu blühen. Weniger bildlich ge⸗ 
prochen! Ceſare Borgia wollte ſich aus 
em Patrimonium Petri ein Herzogtum 
oder gar ein Königreich zuſchneiden und 
König Ludwig wollte Mailand und Neapel 
erobern. Auf jenes behauptete er als En⸗ 
kel der Valentina Viſconti, auf dieſes als 
Erbe der Anjous Anſprüche zu haben. Die 
jammervolle ſtaatliche Zerriſſenheit Ita⸗ 
liens und die ehrloſe „Praktik“ ſeiner 
Höfe und Republiken kam den Abſichten 
des Franzoſenkönigs und damit auch den 
Abſichten der Borgia zu ſtatten. Wie ſo 
oft vorher und nachher haben auch jetzt 
wieder die Italiener den fremden Ein- 
dringling herbeigerufen. Venedig, nach 
einem Fetzen vom Herzogtum Mailand 
lüſtern, ſchloß ein Bündnis mit König 
Ludwig. um dieſen Lodovico Sforza ver⸗ 
treiben zu helfen, und der heilige Vater 
trat dieſer Liga bei unter der Bedingun 
und Vorausſetzung, daß der Franzos eb 
nem Sohne Ceſare zur Eroberung der 
Romagna behilflich wäre. Selbſtverſtänd⸗ 
lich kehrte dieſe Allianz Alexanders mit 
Ludwig auch gegen Neapel hin eine be⸗ 
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drohliche Spitze und der Re Federigo 
80 0 bald erfahren, daß er und ſeine 
ochter Carlotta nicht eben real politiſch 
gehandelt hätten, als ſie den „Pfaffen 
und Pfaffenbankert“ verwarfen. 

Unter ſolchen Umſtänden brannte zwei 
Bewohnern Roms der Boden unter den 
Füßen: dem Kardinal Aſcanio Sforza und 
dem Duca Alfonſo von Biſeglia. Der Bru⸗ 
der Lodovicos des Mohren tat ſicherlich 

ut, am 13. Juli aus ſeinem Palaſt in 

om nach Genazzano und von dort nach 
Genua zu entweichen, und der Gemahl 
von Madonna Lukrezia, dem nicht verbor⸗ 
gen geblieben, wie der Papſt gegen ſeinen 


Oheim Federigo geſinnt war, hatte beweg⸗ 
liche Gründe genug. dem Beiſpiele des 
Kardinals zu folgen und am 2. Auguſt 
aus Rom e nach Genazzano zu 
fliehen in den Schutz der Colonna. Höch⸗ 
lich erboſt darüber, befahl Alexander der 
Schweſter des entflohenen Schwiegerſohns, 
der Donna Sancia, Rom zu verlaſſen und 
nach Neapel zu gehen. Auch die ſuperlati⸗ 
viſch geliebte Tochter Lufrezia, welche gu⸗ 
ter Hoffnung war, wollte er aus Rom 
weghaben. Sie weinte nämlich dem ſchö⸗ 
nen Alfonſo aufrichtige Sehnſuchttränen 
nach, und das machte den Papa Papſt un⸗ 
wirſch. (Fortſetzung folgt.) 


Am 9. 6. 1938 wurde unſere Tochter 


Asihma ist keilbar 


oder oft wenigfteng fo zu beſſern, daß dle Anfälle weſentlich feltener 
und ſchwächer werden. Dazu get es eln von Profefforen, Aerzten 
und Kranken erprobtes und anerkanntes Mittel” gegen Er⸗ 
krankungen der Luftwege (alſo auch Kehllopf⸗, Luftröhren⸗, Bron⸗ 
chlalkatarrh), das „Sllphoscalin“. — Es wirft nämlich nicht 
nur ſchlelmlöſend, auswurffzrdernd und entzündungshemmend, 
fonbern vermag das Gewebe der Atmungsſchleimhaut widerftander 
jählger und weniger relzempfindlich zu machen, und das iſt aus⸗ 
ſchlaggebend; das hat dem „Gilphoscalin“ feinen großen Auf ein» 
getragen. — Achten Sie beim Einkauf auf den Namen „Silphos⸗ 
calin® und taufen Sie feine Nachahmungen. — Padung mit 
80 Tabletten AM. 2.57 in allen Apothefen, wo nicht, dann Rofen⸗ 
Apotheke, München. — Verlangen Sie von der Herstellerfirma 
Carl Bühler, Konstanz, kostenlose und unverbindliche Zu- 
sendung der interessanten, illustrieren Aufklärungsschrift 
S/ 209 von Dr. phil. nat, Strauß, Werbeschriftsteller, 
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Zu ſofort ſehr zuverläſſiger 


Buchhalter (in) 


geſucht. Angeb. mit Zeugniſſen und Le⸗ 
benslauf unter K. A. 1007 an den 
Verlag. 


Ich ſuche für ſofort oder ſpäter einen 


Verkäufer (in) 


und einen 


Hausdiener 


für Dauerſtellung. Angebote mit nähe— 
ren Angaben der bisherigen Tätigkeit 
erbeten an Hans Lehmann, Fachgeſchäft 
für Farben, Lacke, Tapeten u. Linoleum, 
Salzwedel (Altm.). 


Weg. Einberufg. 
mein. Sohnes zur 
Wehrmacht wird zu 
Ende Sept. bis An⸗ 
fang Oftob. in 60 
Morg. große Wirt⸗ 
ſchaft (Weizen⸗ u. 
Rübenbau) kräftig. 

junger Mann 
geſucht, d. das Ge⸗ 
ſpann Pferde über⸗ 
nimmt. Voll. Fam.⸗ 
Anſchl., Vergüt. n. 
Übereinkunft. Bauer 
Walter Schicke, De ⸗ 
renburg / Harz über 
Halberſtadt. 


Suche ſofort oder 
ſpäter tüchtigen 


Wirlſchafts 
gehilfen 


für m. 25 ha groß. 
Hof, der mit mir 
zuſ. alle Arbeiten 
macht. Fritz Priewe, 
Bauer, Silligsborf- 
Ruhnow (Pomm.). 


Ludendorff⸗ Buchhandlung, Frankfurt/Main 


jetzt: Kaiſerſtraße ls 


Sämtliches Schrifttum des Ludendorff-Verlages 
| e wöltiſches Sortiment — 


18 


1⸗to⸗Waſſermühle 
ſucht ſofort od. zum 
1. Oktober 
led. 


Müller 


in Dauerſtellg. bei 
gut. Lohn. Meſſer⸗ 
ſchmidt, Richlich⸗ 
Mühle üb. Schön⸗ 
lanke / Oſtbahn. 


Erfahrene 


Sanspehilin 


Einfamilienhs., 
2 Erwachſ., 2 Kin⸗ 
der, zum 1. 9. 38 
geſ. Selbſt. Arb. 
erwünſcht, Kochen 
nicht Beding. An⸗ 
geb. mit Gehalts⸗ 
anſpr. an Tier 
arzt Lehmann, in 
Schönberg bei Kiel. 


Für kleinen Haus⸗ 
halt wird kinder⸗ 
liebes, zuverläſfiges 


junges 
Mädchen 


geſucht. Frau Forſt⸗ 
aſſeſſor Hoemann, 
Immigrath (Rhein⸗ 
land), Jahnſtraße. 


Stinderf. junges 


Nädhen 


zur Verreuung von 
2 Knaben (9 u. 2 
Ih.) u. zur über⸗ 
nahme von Haus— 
arbeit neben Haus⸗ 
müdchen 3. 1. 10. 38 
geſ. Krüger, Ber- 
lin⸗Charlottenbg. 9, 
Bavernallee 48/1. 


Offiz. ⸗Haush. (ein 
Kind) ſucht z. 1. 10. 
lüchtige 


Sausgehilfin 


Zuſchrift. m. Bild, 
Zeugnisabſchr. und 
Lohnanſprüch. an 
Baltzer, Hannover, 
de Haenpl. 8. 


Für ſofort tüchtige 


Haustochter 


(Otſch. Gotterl. L.) 
mit gut. Schulbil⸗ 
dung in 4⸗Perſon.⸗ 
Haush. nach Klein- 
ſtadt Oetthüringens 
geſucht. Hilfe vor⸗ 
band. Frau Paula 
Anton, Weida (Thü⸗ 
ring.), Bahnhofſtr. 2. 


. ‚Stelle ejuche 


Auslandsdeuticher (O. G. L.) 


Kaufmann 


verh., 25 Jahre 1. 
leit. 
tätig, 


überfee, bisher in 


Stellungen d. Warengroßhandels 
beſte Empfehlungen, 


wünſcht in 


Deutſchland zu bleiben und ſucht ver⸗ 


antwortungvolle 
unter R. S. 


Tätigkeit. 
an Ludendorff⸗Buchhand ⸗ 


Juſchriften 


lung, Hannover, Ernſt⸗Auguſt⸗Platz 4. 


Lehrer 


a. D. 

46 J., fr. Deutſcher, 
Haus: u. Autobeſitz., 
alter Pg., wünſcht 
nach unentgeltl. Ein» 
arbeit. verantwortl., 
ausſichtsreiche Tä⸗ 
tigfeit, evil. Betei⸗ 
ligung in Berlin. 
Arendt, Berlin⸗Kö⸗ 
penick, Biesdorfer 
Straße 94. 


Wer bietet f. ſofort 
od. ſpäter paſſenden 
Wirkungtr. an led. 
38jähr., Dgttal., als 
Kindergärtnerin 
od. in frauenloſem 
Haush. Langjähr., 
gute Zeugn. vorh. 
Zuſchr. unt. J. M. 
1004 an den Verlag. 


Wo findet ig., lei⸗ 
ſtungfähiger 


Tierarzt 
(Dtſch. Gotterk. L.), 
Niederlaſſungmög- 
lichkeit od. Praxis⸗ 
übernahme? Ang. 
unter J. M. 1001 
an den Verlag. 


Paſſenden 
Arbeitplatz 


ger, 
Student 
1½Jähr. 
Ausbildung 
Volontär (Buch⸗ 
führg., Kurzſchrift, 
Maſchinenſchrb.) . 
Ang. unt. H. S. 
1022 an den Verlag. 


Ehem. 
Landwirt 


Dt. Gotterk. (L.), 
led., ſucht Tätig⸗ 
leit in Landwirt- 
ſchaft oder Garten⸗ 
bau. Evtl. auch 
Kapitalbeteiligung 
oder Kauf. 
erb. unt. H. G. 
1020 an den Verlag. 


Stellenſuchende! 


Bei Einſendung von 
Offerten keine Oriol. 
nalzeuanſſſe beilegen: 
Eine Haftung für die 
Rückſendung der ein⸗ 
gereichten Unterlagen 
kann der Verlag nicht 
übernehmen 


Ged.⸗Austauſch (männl.) 


Suche für mein. 
Bruder, zirka 40 
J., Frontkämpf., 


Mlbemlker 


Ged.⸗Aust. m. ein. 
natürlich gütigen 
Geſinnungfreundin 
Rheinlän⸗ 
derin). Angebote 
unt. K. H. 1006 
an den Verlag. 


Inſpeltor 


(mögl. 


(Beamter) 27 J., 
wünſcht Ged.⸗Aus⸗ 
tauſch m. charak⸗ 


terv. häusl. Mädel. 
Zuſchr. u. Nr. 1009 
an den Verlag. 


Elektro-Ing. 
26 J., wünſcht Ged.⸗ 
Austauſch m. na⸗ 
turverb., erbgeſun⸗ 
dem Mädel aus Ber⸗ 
lin od. Umgebung. 
Zuſchr. unt. A. S. 
an Lndendorff⸗Buch⸗ 
hölg., Bin.⸗Charlot⸗ 
tenburg, Wilmers⸗ 
dorſer Str. 41. 


Freier Jeufiher 


berufstät., 27 Ih., 
wünſcht Gedanken⸗ 
austauſch m. ſchlich⸗ 
tem, gelund., freiem 
Deutſchem Mädchen. 
Zuſchr. unt. „Frei- 
heit“ an Ludend.⸗ 
Buchh., Berlin N 54, 
Schönhauf. Allee 177. 


Ang. 


Geb. 


Deutſcher 


29 Jahre, Deutſche 
Gotterk. (L.), ſucht 


geiſtig regſ., na⸗ 
turl. Mädel (O. 
Gotterk.), zwecks 


Wanderungen und 
Ged.⸗Aust. entſpr. 
Alters kennenzul. 
Angeb, an Luden⸗ 
dorff⸗Buchhandlg., 
Hamburg 1, Rats 
hausſtr. 9/11, unt. 
H. B 


bei Reichsbehörde in 
Berlin tätig, 41 J., 
Datlgl., wünſcht Ge⸗ 
dankenaustauſch mit 
gebild. Geſinnung⸗ 
freundin v. friſcher, 
froher, natürlicher 
Weſensart. Zaſchr. 
unt. „Berlin 1013“ 
an den Verlag. 


Ged ustauſch (weibl.) | 


Gedanken- 
austauſch 


mit geiſtig hochſteh., 
in D. Gotterkenntn. 
(L.) lebenden, älte⸗ 
ren Geſinnungfrd. 
wünſcht naturver⸗ 
bundene Deutſche 
(60erin). Zuſchr. u. 
„Rheinland“ 1008 
an den Verlag. 


Freie Heulſche 


Nähe Hannover, 23 
Jahre, natur- und 
mufilfteb., natürl., 
vtelſ. interſſ., ſucht 
Gedankenaustauſch 
mit freiem, geiſtig 
reg. Deutſchen. An⸗ 
gebote unt. K. E. 
1019 an den Verlag. 


Freie deulſche 


alleinſtd., Mitte 50, 
Gotterk. L., wünſcht 
Gedanken⸗Austauſch 
mit geb. Geſinnung⸗ 
freund entſprechend. 
Alters. Zuſchr. unt. 
Nr. 15 Ludendorff ⸗ 
Verlag G. m. b. H., 
Zweigftelle Berlin, 
Berlin W 8, Fried⸗ 
richſtraße 75. 


Kauft 
bei unseren 
Inserenten 


Selbſtänd. 


Kaufmann 


(Dtſch. Gotterk. L.) 
ſucht Gedankenaus⸗ 
tauſch mit wachem, 
frohem, naturverb. 
Deutſchem Mädel v. 
30—34 J. mit Sinn 
für alles Schöne, 
häusl. u. wirtſchaft⸗ 
lich. Angebote unt. 
„Rhein 1015“ an d. 
Verlag. 


Volljurist 
Dr. 


in guter Stellung 
in München, 29 J., 
vielſeitig, wünſcht 
Gedank.⸗Aust. m. 
jünger., erbgeſund., 
aufgefchloff., gebil⸗ 
detem Mädel. Zu⸗ 
ſchrift. unt. H. A. 
1016 a. d. Verlag. 


Schleſterin 


kaufm. Angeſtellte, 
32 J., wünſcht Brief⸗ 
wechſel mit Geſin⸗ 
nungfreund. Ang. 
unt. J. B. 1003 an 
den Verlag. 


23jähr., blond. 


Sporimädel 


Natur⸗ u. Muſilfrd., 
tierl., wünſcht Ged.⸗ 
Aust. m. tiefdenk. 
fr. Deutſchen. An⸗ 
geb. u. T. K. 1002 
an den Verlag. 


Verlin! 


41jährige (Gotterk. 
L.) wünſcht Ged. 
Austauſch mit geb., 
naturlb. Geſin⸗ 
nungfreund. Zuſchr. 
unt. Berlin 1010 
an den Verlag. 


Sad gombur 
b. d. g. l. 152 


Jugendl. bl. End⸗ 
bierzigerin wünſcht 
Ged.⸗Austauſch u. 
gemeinf. Spazier⸗ 
gänge, mit geiſtig 
regem, naturlieb. u. 
lunſtverſtänd. Ges 
ſinnungfreund. Zu⸗ 
ſchriften u. M. M. 
1012 an d. Verlag. 


Süd 
deutichland 


Ged.⸗Aust. ſucht 
ſportl. Mädel, in 
ſozialem Beruf tä⸗ 
lig, mit freiem 
Deutſchen zwiſchen 
30 u. 35 Jahren. 
Zuſchr. unt. R. W. 
1005 an den Ver⸗ 
lag. 


Ged.⸗Aust. (Urlaub 
Septemb.), wünſcht 
einſame, berufstät. 


freie 
Deutſche 


Ende Dreißig, m. 
gebild. Geſinnung⸗ 
freund entſpr. Al⸗ 
ters. Zuſchr. unt. 
S. C. 1017 an d. 
Verlag. 


GEippen⸗Anzeig 


Die Deniſche Ehe ſchloſſen 


Erich Wichmann 
Elſe Wichmann 
geb. Siebert 


Lötzen, Lyckerſtr. 10 


13. Auguſt 1938 


Zu unferer größten Frende wurde am 
5. Auguſt 1938 der Erſte in unſerer 
Sippe, ein Stammhalter, geboren. Wir 


nennen ihn 


Volker Albert 
Delmenhorſt i O., Stedingerſtr. 253 
Karl⸗Friedrich Struck 
u. Fran Gertrud, geb. Wegner 


Am Sonntag, den 7. 8. 1938 wurde 


unſere Nunhild 


geboren. 


Ludwig Nudolptz u. Frau Mechthild 
geb. Friedrich 


Dresden-. 20, Julius⸗Scholtz⸗Str. 20 


Die Geburt ihres Stammhalters 


Otto Wilhelm 


zeigen hocherfreut an. 
Sippe Wilbeim Bornemann und Frau 
Absleben / Saale, 0.7.38 


Wir ſchloſſen die Ege 
in deulſcher Gotterkenntnis 


Hanns Loeper 
Annelife Loeper, geb. Furch 


Seeſtadt Wismar, am 22. Juli 1988 
Lenensruher Weg 3 


Wir Ichloffen die Deutſche Ehe! 
Walter Möbus 
Frieda Möbus 
geb. Maurer 

Darmſtadt, am 6. Auguſt 1988 


Immo Seinemann 
geboren am 38. Jul t 3038 
Die glücklichen Eltern 
Detmar einemann 


und Frau Eva · Haria, geb. Freund 
adebeul 3, Auguſtusweg 4 


Wir ſchloſſen die Deutſche Ehe 


Kurt Koch 


Regterungsinſpektor der Luftwaffe 


Erika Koch, geb. Halſpap 
im Juli 1938 Weſendorf (Hann.) 


Wir ſchloſſen die Deutſche Ehe 
Alfred Franz 
Frida Franz 


geb. Naihs 
Hamburg⸗Altona, den 6. 8. 1938 
Kl. Freiheit 30/1, 


Am 19.6.38 ftarb mein treueſter vebens⸗ 
kamerad, der treubeſorgte Vater ſeiner 
Kinder u. ſeines Großkindes 

Willi Steinmeß 
nach einer ſchwer. Operation im Al ier v. 
4»Jahr. Er ſtarb aufrecht u. ruhig, wie er 
gelebt, 1. dentſcher Gotterkenntnis. Seine 
Freunde bereiteten ihm eine wiirdige 


Deutſche Totenfeier. Ihnen u. allen, 
die daran teilnahmen, ſpreche ich hiermit 
meinen wärmſten Dank aus. Der teure 
Tote wird in uns mweitertchen. 
Sippe Erna Steinmetz 
Wenden, Braunſchweig im Juli 1938 


München: Menſ. Stherff 


chin Simmer m. Zentr.-Hetzung, flietz. 
alt, u. warm. Maſſer , 8 Min. vom 
Hauptbhf. (Südausg.). Hausdtener am 
Südausg. / Bettpreis v. 2.50 RM. an. 
„ Xelepbon 58296. „ Beſiser: Oskar 
Klett. / Schriftl. Anmeldung erw. 


dſimarz. Ggithof zur Eindd 


orzg bei Salzburg 


Sommeraufentbalt det Gefinnungfreuns 
den. Salaburger Feſtſptele, ſchöne Aus- 
flüge, Bett RM. 1.— bis RM. 2.—, 
Penſlon RM. 4.— bis RM. 
Auskunft durch Sippe Ketter. 


D 


5.—. 


Geſinnungfreunde finden in 


Reit im Winkl wen Sever, 


vorzügliche Aufnahme, 1 Werpft Wob- 
nen und erſtkraſſige reichl. Verpflegung. 
Auskunft u. Proſpekt Geſchw. Schramm, 
Reit im Winkl, Tel. 60. 


@ enſion Jungmann 
Berlin W62 / Kleiſiſtr. 23 


Telefon B 5 Barbaroſſa 1181 

Komf. Zimmer ab B.-RM. Bad, Lift. Gar. N 
10 5 Min. vom Hauptbahnhof 
München (Südausgang), Gpethe: 
ſtraße 51/ III unks, Stichanner, finden Sie 


ſchöne 2⸗Bett⸗Zimmer mit fließendem 
Waſſer. Telefon 5 15 74. Bettpreis .— RM. 


München Fremdenhelm geber! 
Vorzgl. ſaub. Zimmer m. Heig. je Bett 
einſchl. reichl. Frühſt. 2.50 RM. Ludwig 
Heberl, D Gotterk. (S.) 
Landwehrſtr. 47/ ll. Eingang Goetheſtr. 
3 Min. vom Hauptbahnhof (Südausgg.). 
Von Mitfämpfern beſtens empfoblen. 


Erholung 
in Klingberg am Pöniger See 


Lüb. Bucht, 3 km von Dftfee, Buchenwald, 
beb. Wohnen, Zbsg., fl. Waſſ., 4.00 —4.50, 
ſchönſte Lage. F. Marlie. 


Schöne 3. Zimmer-Wohnung 
(Neubau), m. Bad, Heiz., Ballon, m. 
od. o. Autogar. bzw. Gart. z. 1. 10. z. 
vermiet. Landort m. Vahnſtat., Wald 
u. Berge, nahe d. Kreisſtadt; desgl. f. 
alleinſt. Dame Kleinwohg. od. f. Herrn 
Heim m. Penſton gebot. Ang. unter 
D. W. 1011 an den Verlag. 


Wohnung 


3 Zimmer u. Zub. in größerem Ort u. 
guter Lage von Revierförſter i. R. 


Bayer. Hochland 


Im ſchönen wald⸗ 
reich. Leitzachtal fin⸗ 
den Sie behagl. Un⸗ 
terkunft bet Max 
Beer, Ahraln, Poſt 
Elbach (Wendelſtein⸗ 
geb.) Bett RM. —. 80. 


Schwarzwald 
beſucher 
finden angenehme 
Ferlentage im ſchö⸗ 
nen Tonbachtale b. 
G. Sackmann, Pen- 
fon Waldhelm, Polt 
u. Station Balerd» 
bronn⸗Freudenſtadt. 


Suche zum 1. 11. 38 
in München, Schwa⸗ 
bing od. Nymphen⸗ 
burg ein großes 
Leerzimmer 

oder 2 kleine Zim⸗ 
mer mit Küchenbe⸗ 
nützung od. Klein ⸗ 
Wohng. (2 kl. Zim⸗ 
mer m. Küche) in 
ruhiger Lage. An⸗ 
gebote unt. J W 
1018 an den Verlag. 


Fcrder hof 


(Beſitzer: Dr. Schenk) 
Erholung - Aufenthalt 
auf herrlich am Waſſer 
Bateman 
Bauernhof. Tagespr. 
RM. 4.-daſelbſt möbl. 
Jungen u. Wohnung 

ünzen b. Schnever⸗ 
Singen Lüneb. Heide) 
Tel.: Schneverd. 241. 


Ruhe 
und Erholung 


finden Geſinnung⸗ 


freunde in wald⸗ u. 
vaſſerreicher Gegd. 
Thüringens mit u. 
ohne Penſton bet 
Sippe O. Ranke, 
Kleindembach, Poſt 
Pößneck (Thür.). 


Zum 1. 10, 38 od. 
fpät. ſucht ält. Beam- 
tenwitwe mit Tocht. 


1—4½. 
31⸗Wohnung 


in weſtl. od. ſüdl. 
Berltner Borort m. 
Walde u. Bahnnähe 
Preisang. an Frau 
G. Schultze, Deſſau, 
Poſener Str. 22a. 


Anzeigentexte bitte 


ge⸗ fi 
fucht. Oſtpr., Brdbg. bevorzugt. Angeb. deutlich ſchreiben 


unter S T 1021 an den Verlag. 


erienfage / Aube un 


bei St. Blaſien 1 950 m 
enſtonspreis 450 24 / Proſpelt d 


ch. Beſitz. 


d Erholung im Vernonerhof in Vernan 


/ Windgeſchützt, ſonnig, von Wald und Matten 
Sippe Menken, Fernruf Bernau 11 / Jahresbelrech 


Braunlage a 
Benlionshaus 
Schelbner 


Zimmer mit Verpfl. 
5.50 und 6.— RM. 


neu fladt, Eudbarı 
Bahnft. Nordhauſen 
und Ilfeld Harz⸗ 
querbahn 
Erholungsheim 
Haus Kronberg 
immer m. geſund⸗ 
eitgem. Verpfleg. 
RM. 4.50. 


Beida(Zhit.) 


Junge, berufstät. 
Deutſche ſ. ab 15. 
9. möbl. Zimmer 
b. Geſ.⸗Freunden. 
Angeb. an Lud. 
Buchhdlg., Ham⸗ 
burg 1, Rathaus⸗ 
tr. 9/11, unt. F. A. 


Geſinnungfreunde, verbringt euern 
Urlaub in dem idylliſch am Fuße 
des Rofan und der Erfurter Hütte 
am Achenſee gelegenen 

Landhaus Brugger in Maurach 
am Achenſee. Bahn⸗ u. Poſtauto⸗ 
verbindung von Jenbach und von 
Tegernfee; Dampfſchiffahrtverbin⸗ 
dung nach Scholaſtika. Bettpreis 
1 RM., bei Valkonzimmer 1.20 RM. 
Eigene Wannen-Badcanftalt (Heu⸗ 
blumen⸗, Fichtennadel⸗, Farnkraut⸗ 
und Latſchenbäder). 


Geſinnungfreunden empfehle ich mein 


Haus Mozart 
Radſtadt⸗Tauern 
T 46 Schnellzug⸗Stat., ſonn. Lage, ganz⸗ 
jähr. off., Bad, Ltegeſtüble, zwangl. Auf⸗ 
enthalt, mäßige Preiſe, berufl. Verwal⸗ 
tung. Beſitzer Sepp Scheiblbrandner, 
lenken Anfragen nach Radſtadt 


erſchiedenes 


Sehe preiswert: 


Krankheitshalber von Lud. ſofort verkfl.: 
8 ha, 83 a mittl. Bodens, gang erneuert. 
Haus (7 Zi. m. Zubeh.), Stall, Scheune; 
Obſt, 41. Spargel (2 Mg.), Garten, 
Fiſchteich, i. Waldſchutz u. für ſich lle⸗ 
gend. Belaſtung 5000 M., Anz. 7000 M. 
Angeb. unter R u 1023 an den Verlag. 


Optik Dresden Photo 


Augengläſer, Feibſt., Theatergläſer, Photos 
apparate, führende Marken, Barometer, 
Kompaſſe, Leſegläſer 
Diplom⸗Optiker Danz, Strieſener Str. A 


Starnberg am See 
bb.) 
Erziehung und 
Fortbildung 


erhalten 2-3 Kin⸗ 
der zu eigenem 
i. A. v. 6—13 J. 
unt. erfahr., liebe⸗ 
voller Hand. Zu⸗ 
ſchriften unt. A. K. 
an Lndend.⸗Buch⸗ 
handlg., Münden, 
Karlsplatz 8. 


Klavier ⸗Trlo 
(Duo) vornehm⸗ 
behaglich, wünſcht 
Liebhab.⸗Geiger, äll. 
Herr, München. 
Probevorſchl.: Beet ; 
hoven Opus 97, 
Brahms 101. An⸗ 


Luttich⸗Tannenberg 
Büſte d. Feldherrn! 
n. d. Leben model⸗ 
liert 1928, v. Bild⸗ 
gauer Boch, Wei⸗ 
mar. 58 em hoch, 
bronze = patiniert 


gebote unt. „Saus 
muftk 1014“ an den 


Lübeck! 
attsjabekbule 


Peter Kruſe 
Veckergrube 48. 
Ruf: 28580. 


Kein. Erholungsſtätte 
ohne Ludendorffs 
Halbmonatsſchriſt! 


(Gips), 50 M. An⸗ 
frag. an Vildhauer 
Boch, Weimar, Ju⸗ 
lius⸗Schreck⸗Str. 14. 


Elektro- 


Uhren, Kocher, Tauch⸗ 
ſieder, Plätteiſen 
Elektro⸗ Spielwaren, 
Etſenbahnen, Panzer, 
Laubſägen, Bautäſten 
Liſte ſrel 
H. Fiſcher 
Uelzen in Hann. 


21¹ 


Frisch WaterKant 


1 Dose Rollmöpse 
feingewürzt ung zart 
D. Heringstilets 
f, geräuch., I. eig. Saft 
D. Filetschnitten 
I. würz. Althotst. Tunko 
D.Brem.Guicsch 
8. lle in Paprika 
11 D. Appetithapp. 

in milder Remulade 
in. Soelachs 
köstllcher Brotbelag 


Heil 


welche gesunden 
R 


Nahrung 


für Nerven und Herz 


ist, wie dle großen Erfolge beweisen 


Dr. Klebs Lezithinkrem 


erzlelt. Völlig unschädlich. Dose für 
M. 2.50. Verlangen Sie sofoıt Bericht kostenlos von 


Uulobermielung 


v. Rennenkampff 
Friedrüroda 
v.-Papen⸗Straße 6 
Fernruf 257. 
Briefmarten- Rund» 


ſendezirkel. Proſpell 
ga Philateliſten⸗Ca⸗ 
dorf, Konſtanzer Str. 8 


schlaf durch Nervenberuhlgung 
2 bis 3 Wochen 


inet Berlin -Wilmers⸗ 


+ 6 weit, Leckerbissen: 

Brathapp., Blsm.- 
Hering., Geleeheringe, 
Fetther. in Senfremulade 
u. in Wein/Tom,, echte 


Ahnentafeln 


Dr. E. Klebs. Nahrungsmittel-Chemiker, München 15½ Schillerstr. 28 7 
— 


nebſt Beſorgung ſämt⸗ 
licher Urkunden ſtellt auf 


Sloll Mr ren Mapanzug 


ische Brislinge. Karl Kreſſel, t Ihre beſte Empfi 
AU. gef dee At. Nachweiſe LU Ihr Anz 0: Wäbken Ste in Aren 
Postkoll RM 395 Jährige Erfahrung. Anfragen Rückporto one An ug Stoß aus meiner Auswabl 


frei Voro., ab hier 

20seit.Rezapt-Brosch. grat. 

Bromar - Provlant - 
Bremen __Bremen 431313 = 


GRAU? 


01 1 705 Schnelle Hilfe Arch 
Mittel. Ausk. kosh. 
Snake Berlin NO 6 


in 1—3 


D 


Koſten. 


beifügen 


Nichtraucher 


ſuma - Gold. / Unſchädlich. 
Keine Tabletten. / Geringe 


E. Conert, Hamburg 21 L. 


Aachener⸗Feintuche, die beftimmt das enthält, 
was Sie ſuchen. — Mufler von nur beſien 
Te n Horst Franz, Luthe 
Obercunnersdorf, Amtsh. Löbau / Sachſen 


Kunde: 


Tagen d. Ultras 
aller Raſſen, jeden en 
Katalog 60 "Big. a Ref, 
a nach allen Sünde . 

A. Rieß, Gera H. 


4 Brofpett frei. 


oouvuuum o 
Neuerſcheinung: 
Der Deutiche Ludendorff | 
Danf an einen Großen 


Weckruf an das Volk 
Eine e e v. Guſtav G. Engel kes 
M. 1.— und Poſtgeld 
10 Stück Stück portofrei _ 


Neuauflage: 


Andreas Hofers 
Freiheitskampf 


von 1 70 G. Engelkes 
—.70 en er 
1 58 5 8 en 
Norben 7 Nordſee, Bleſcherelohne 9 


Im Verlag Ostar Meiſter, Werdau / Sa. 
erſchien von Guſtav G. Engelkes 


Herz vor Anker 
3 


Roman (282 Seiten) 
broſch. M. 3.—, Ganzleinen M. 4.— 3 
aan-nan 


Sämtliche 


Malerarbeiten 
führt aus Willi Ganz, Berlin NW. 75 
Bandelſtraße en Tel. 35 08 02 (Mitgl. 
5 D.), i. Fa. K. u. W. Ganz, Berlin d 
Alt⸗Moabit 112. 


Durch das biologiſche 


Z ift ein neuer Weg 
gefunden, das dem 
wenbige 180 zack 

in 

organlſcher, ee lle uns 

ſchädlicher Form zuzuführen. Ber 

währt bet Satlpbrhfeneztzanie., 

Drüſenerkrankungen aller Art, 5. 

Auffriſch ermatt. Nerven, Über⸗ 

ardtg., Schlafloſ. ufw. Proſp. fr.! 

v. Winkler, Nachf., Ulberndorf 14, b. Dip ⸗ 
poldiswalde t. Sa. 


5 
„ 
i 
s 
| 
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Ludendorff⸗ 
Buchhandlungen 


Berlin W 8, Friedrichſtraße 75, Ecke Jägerſtraße, 
Berlin⸗Charlottenburg 4, Wilmersdorfer Str. 41. 
Berlin SW 29. Kottbuſſer Damm 14, Ruf 69 04 90 
Berlin N 54, auch Leihbücherei 

Senefelderplatz (Schönhauſer Allee 177) 
Bielefeld, Obernſtraße 6 
Bremen, Schüſſelkorb 17 
Breslau. Am Rathaus 20/21 
Chemnitz, Marktgäßchen 12 
Dortmund, Betenſtraße 7 
Dresden, König⸗ Johann⸗ Stroh 17, Ruf 10486 
Düſſeldorf, Straße der Re 


Eſſen, Hindenburgſtraße 1 


Salben a. M., Nalſöeſtraße 18—20 
amburg, Rathausſtraße 9—11, Ruf 33 38 04 
Hannover, Schillerſtr. (Eckhaus Ernſt⸗Auguſt⸗ 


4 

Kassel Hohenzollernſtr. 38 
Kiel, Holſtenſtr. 90. Ecke Schevenbrücke 
Köln, Hoheſtraße 66, Fernſpr. 22 66 82 
Leipzig, Katharinenſtraße 5. Tel. 2 32 38 
Lübeck. Holſtenſtraße 42 
Magdeburg, Himmelreichſtr. 19. Tel. 3 46 66 
München, Karlsplatz 8 
5 Pfannenſchmiedsgaſſe 12 
Osnabrück, Johannisſtraße 49. Tel. 52 48 
Stuttgart, Zeppelinbau, Tel. 2 27 31 
Wuppertal⸗Elberfeld, Kipdorf 64 
Buenos Aires, Theodoro Meſſerer. Cangallo 

Nr. 338. Tel. 34—05 94 


Englisch, Italienisch 


Französisch, Spanisch, Polnisch, Lateinisch 
und weitere neue und alte Sprachen können Sie sich 


ohne Vorkenntnisse, ohne höhere Schulbildung 
und ohne Lehrer, im eigenen Helm 


durch die weltbekannte Sprachlehr - Methode 


Toussaint-Langenscheidt 


nach Ihrer Tagesarbeit in unterhaltender, anregender Form aneignen. Lesen Sie folgende 

Urteile über die Methode Toussaint-Langenscheidt — nur einige von den vielen, die uns 

ständig unaufgefordert zugehen — zum Beweis dafür, daß jeder sein Ziel durch die Methode 
Toussaint-Langenscheidt erreichen kann. 


Vom Malergeſellen zum Korreſpondenten der 
ſpaniſchen Sprache! 

Im Dezember 1937 erhielt ich Ir Zeugnis und 
Diplom, Ich freue mich, daß es mir gelungen 
ft, an Hand Ihrer Unterrichtsbriefe die ſpa⸗ 
niſche Sprache in Wort und Schrift fo zu er 
lernen, daß ich fie jetzt völlig beherrſche. Der 
Lohn meiner Mühe iſt nicht ausgeblteben: Ich 
habe mich vom Malergebilfen zum Korreſpon⸗ 
Freuen der ſpaniſchen Sprache in einem Groß⸗ 

ruchtgeſchäft emporgearbeitet. Dieſen Erfolg 
habe ich Ihnen zu verdanken. Ich werde nun 
auch die franzöfiſche Sprache nach Ihrer Mer 
thode erlernen und habe mir den „Großen Toufs 
ſaint⸗Langenſcheidt“ Franzöſiſch bereits angeſchafft. 

Herbert Aster, Kaufm. Angestellter. 
Hamburg 39, Stammannstr. 12 (21. 3. 38). 


Das Studieren nach Touſſalnt⸗Langenſcheidt ift 
mir ein Vergnügen! 

Ich bin nun tüchtig beim Studlum ber Ita» 
lieniſchen Sprache und kann voll und ganz be⸗ 
ftätigen, was die vielen Dankſchreiben enthalten, 
nämlich: daß es eine Luft iſt, ſich beim Studtum 

fremder Sprachen der Methode Touſſaint⸗Langen⸗ 
ſcheidt zu bedlenen. Das Studieren iſt mir ein 
Vergnügen. Ich bin gewiß, daß ich mein Ziel 
durch Ihre Methode beſtimmt erreichen werde. 

15 Heinrich Tödter, Landwirt. 
Krokau über Schönberg (Holstain) (27. 2. 38). 


Ich Tann Sie zu dieſer Methode beglüdwünſchen, 
denn ſie ift die befle von allen! 


Ich hatte ſchon nach einer anderen Methode 
verſucht, die franzöſiſche Sprache zu erlernen, 
aber ſchon nach lurzer Zeit das Studium wieder 
abgebrochen, da mir der Aufbau dieſer Methode 
nicht gefallen konnte; denn ohne Grammatik wird 
man wohl eine Fremdſprache nie vollſtändig bes 
herrſchen können. Und in Ihrer Methode iſt gerade 
die Grammatik ſo gut erklärt, daß ſie ſpielend 
und ohne Auswendiglernen geiſliges Eigentum 
des Schülers wird. Ich kann Sie zu dieſer Me- 
thode nur beglückwünſchen, denn fie iſt die beſte 
von allen! Otto Biedenbänder, Schlosser. 
Darmstadt, Viktoriastr. 100 (14.3. 38). 


Ich bin mit dem Erfolg ſehr zufrieden! 


An 30 Jahre find es wohl her, als ich von 
Ihnen die Lehrbriefe in Engliſch bezog. Gewiſ⸗ 
ſenhaft habe ich damals alle 36 Briefe durch⸗ 
gearbeitet und bin mit dem Erfolg ſehr zu⸗ 
frieden geweſen. Ich war nachträglich wie⸗ 
derholt in England und bin fehr gut mit 
meinen Sprachtenntniſſen ausgelommen. 
Ich bleibe daher Ihrer Melbode treu 
und glaube nicht daran, wenn andere 
Firmen ſchreiben: „In drei Mona- =, 
naten perfelt uſw.“ 8 


Hermann Kramer 
Sauen, Post Beeskow i. d. M. 
um Zu⸗ 


. J. 37, 
6 2 fendung der 
in „Am hei⸗ 


S 
S 
S 

€ erſuche 


Sie können das auch! Wir geben Ihnen gern Gelegenheit zu einem Versuch. S men Quell“ 


Füllen Sie bitte nebenstehenden Abschnitt aus, wir senden Ihnen dann sofort Ss 


angebotenen 
Probelett. der 


Lehrmaterial für 14 Tage kostenlos? 


zent S. 
portofrei und ohne Verbindlichkeiten für Sie. Sie brauchen es auch nicht & Sprache, koſteulos 


zurückzusenden. Zögern Sie nicht, schreiben Sie uns bitte heute noch / 


und unverbindlich 


Name: 


Langenscheidtsche Verlagsbuchhandlung / n 


(Prof. S. Langenscheldt) K.-G., Berlin -· Schöneberg 16 


Straße: 


graue 


Haare 


ſind in 8 Tagen 
10. 0 Pfr. dur 


O- B. V. 
portofr. Bel Nich, 
erfolg Geld zurück. 


O. Blocherer, 
Augsburg II/. 


In den Iuftichten und hygienischen. 


Glasgefäßen 


Bremen. Postfach 284 


Fazer aas Rad 
macht Freude 


Spez.-Rad M. 30. 
e.elek.Lampe36.—. 
Katalog gratis. — 


C. Buschkamp 


Fahrradbau _ 
Brackwede-Blelefeld Nr. 58 


5 mit 


Baugeichäft 
Ausführung ſämtl. 
Bauarbeiten. 

Hamburg 36 
Kalſer⸗Wilb.⸗Str. 8, 
Ruf 35 03 86. 


Weltruf 


haben d 


men frei 
Wilh. Barti 


ſcher 
Rietberg 41, Wei. Inſeraie haben Erſolg 
.. Fer ee Senat ̃ ͤ 


Optiker Schicketan 

1 3 Irosden 
exakte Sehprüfu ng 
Brillenanpaſſung, Feldſtecher u. Theater⸗ 


gläſer führend. Fabrikate. Foto- u. Kinos 
Apparate. Für Geſchenkzwecke: Baro⸗ 
meter, Thermometer. Mäßige Preiſe 


und gewiſſenhafte 


Das Schrifttum des Ludendorff 
Verlages führen 0 vermitteln: 


Aachen, Kaſinoſtr. 2, an der Normaluhr, Otto Braun 
Augsburg, Spitalgaſſe A 208 /I, Frdr. Adolf 
Bellinchen / Oder, Hellmuth Röthfe 
Blankenburg / Harz, Rohdenbergſtr. 18, B. Wentzel 
Bunzlau, Opitzſtr. 16. Gregor Kanſy 
Bütow, Lauenburger Str. 27, Gg. Wengerowſki 
Darmſtadt, Rheinſtraße 15, Heinrich Schroth 
Deſſau, Adol 1 e 15. Auguſte Röpkin 
Dresden⸗A. 20, Kruſeſtr. 5, Helene von Buſſe 
Einswarden / Old., Heiligenwiehmſtr. 25, Wilh. Lauw 
Erfurt, Salinenſtr. 39, Friedrich Schäfer 
Beantfart Mi, Grüneburgweg 94, P. Futterknecht 
reiburg / Br. ⸗Zährg., Leinhaldenweg 24, A. Großkop 
Görlitz, Demianiplatz 26. Kurt Scheuner 
Goslar, Ebertſtraße 8, v. Rutkowſki 
Großenhain / Sa., Albertſtr. 6, Walter Harras 
Halberſtadt, Roonſtraße 66. Luiſe Becker 
Hamburg 19, Oevelgönnerſtr. 9, Franz Hartung 
Hirſchberg / Ag., Adolf⸗Hitler⸗Str. 42, Adolf Mätz 
Koburg, Hutſtraße 30, Willy Oppel 
Krieſcht / Nm., Kurt Löffler 
Oldenburg i. O., Achternſtr. 51, Herbert Wilkens 
Rathenow, Straße der SA. 30, Karl Grüneberg 
Regensburg, Wahlenſtr. 8, Betti Weber 
RNoſitz / Thür., Altenbur e Str. 7, Felix Schirmer 
Roſtock, Wis marſche r. 49, Härtwig h 
Saarland. Scheidt, Dadweler Sit 55, Robert Müller 
Schwerin i. re gindenburgpias 9, A. Wilcke 
Soeſt, Oſthofenſtr. Otto Lo 
Stade / Elbe, Holzſtr. ? Duc. Buch., Major Luckmann 
Südholſtein / Lauenburg, Wilh. Bohlken, Rellingen 
Weimar, Gläſerſtr. 8 /I, Elly Jünger 
Wernigerode / H., Kaiſerſtr. 64, Guftan Härtel 
Würzburg, Karmelitenſtr. 24, Hermann Blank 
Santiago / Chile. Caſilla 3411, Roland Neckelmann 
Sonderburg / Dänemark, Lökken 16, C. Lundberg 
Voorburg / Holland, Ooſtenburgerdwarslaan 19, 
Rud. Weber 


Zurück! 
Zahnarzt Dr. Frick 


Kaſſenzahnarzt T 


Königsberg pr., Weisgerberſtr. 23 
9-1, 4—7, Mittw. u. Sonnabd. 9—¼2 


Bücher ⸗Beſtellſche 


— 
Ich bitte die Ludendorff Buchhandlung ez 8 
Berlin N 54, Schönhauſer Allee 1773 88. 
Jegliches Schrifttum Nuf: 444214 3 = E 


2 


Naturfeigche, 
2 


Bremer Praviant-Co, 
Bremen 43 d Fosti. 319 


Runzeln 


Falten und schlaffe Haut, 
Natürl. Rückbildung. Mäh. 
kst!.Ch.Schwarz, Darm- 
stadt, 6 88, Herdw. 91.d 


Sind 
Magen, Darm 
und Leber 
in Ordnung? 


Es gibt ein elnfach., 
reines Naturmittei, 
das ſchon viele von 
ihren Veſchwerden 
befreite und wieder 
lebens- u. ſchaffens⸗ 
fab, machte. Fort- 
aufend Anerlenn.! 
Auskunft koſtenlos 
und unverbindlich. 


Laboratorium Lorch, 
Lorch 6 (Wktbg.). 


Grau? 


Spezial-Haardl deseit. 
graue Haare oder Geld zu- 
rück. Näh. frei, Ch. Schwarz, 
Darmstadt D 88, Herdw. 81a 


Quell⸗Leſer 
von Erlangen 


möchten ihre Auſchrift 
der Ludendorfſ-Buch⸗ 
handlung, Nürnberg, 
Pſannenſchmieds⸗ 
gaſſe 12, bekanntgeber 


Nikotin 


vergiftet d. Körper. Werdel 
Nichtraucher ohne Gur- 
geln. Mäh frei. Ch.Schwarz 
Darmstadt T88 Herdw.91B 


Name und Anſchrift 


um, Züiſen dung von: eee eee eee eee rede age 8e gegessen e 


24 


